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Wien, Prag und Trieſt,
finden den Trattneriſchen Buchhandlungen.
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r Berliner Hof will Recht haben. Um der Welt glau—
bend zu machen, daß ſchwarz weiß, und Unrecht Recht ſey,
halt er vor hinlanglich, ſeine Schriftſteller recht laut und
ohnverſchamt ſchreyen zu laſſen, ob etwa dadurch die um
Rache ſchreyende Stimme eines unſchuldig leidenden und
treuloſer Weiſe uberfallenen Volkes uberrufen werden
mochte. Dieſe Stimme allein iſt es, welche ein unbe—

kannter redlicher Sachſe in einer, die gerechte Sache ChurSachſens,
betitulten Schrift reden laſſen. Die durch den erſten glucklichen Fort—
gang derer Preußiſchen Waffen verſchafte Sicherheit und Muße hat da—
ſigem Hofe die Bequemlichkeit gegeben, dasjenige, was ſeinen Beweis—
Grunden an Starke abgehet, durch deren oftere Wiederholung und
kunſtliche Einkleidung zu erſetzen; mithin unter faſt ohnzahligen andern
ans Licht geſtellten Aufſatzen, auch wider jene Schrift ſo fort eine weit—
lauftige ſogenannte Beantwortung heraus zu geben.

Entgegen geſetzte Umſtande haben den Konigl. Polniſchen und Chur

Sachſiſchen Hof verhindert, denen Preußiſchen Schriftſtellern jedesmal
ſofort ihre Bloße zu zeigen, zumahlen ſich ſelbige meiſtens von ſelbſt ver—
offenbahret hat. Allein man ſiehet auch nur aus oben angefuhrter Be—
antwortung, daß ſelbige durch dergleichen großen Theils aus Maßigung
herruhrendes Stillſchweigen immer muthiger und dreuſter werden. Und
da noch dazu jene Beantwortung mit recht beſonderer Bosheit eigends
dazu gewidmet zu ſeyn ſcheinet, nicht allein dem Publico ein Blendwerk
vorzumachen, ſondern auch die Gemuther derer getreuen Chur-Sachſi
ſchen Unterthanen von ihrem LandesHerrn abzuwenden; So will um ſo
mehr das in der gerechten Sache ChurSachſens enthaltene Wahre

de en Beantwortung eine Widerlegung verdienen,
eine Rettung, und r1 Berlin aufhore zu glauben, als ob die Welt alles
damit man einma zuwas man daſelbſt nur wolle, ſich weiß machen zu laſſen, und blindlings

anzunehmen ſchuldig ſey.Der Preußiſche Schriftſteller, um nicht die Muh zu haben, dem
Sachſiſchen uberall in der Ordnung und dem Zuſammenhange ſeiner Ge—
danken nachzugehen, liefert daraus einige Auszuge, in der Meynung

deſto ehender damit fertig zu werden.Eben ſo iſt ſein Hof mit denen aus der geheimen CabinetsCanjley
zu Dreßden geraubten Schriften umgegangen, weil freylich einer Sache
in gewiſſen Satzen ofters ein ganz anderes Anſehen gegeben werden kann,
als wenn man ſolche in ihrem ganzen Zuſammenhange betrachtet.

Die gerechte Anklage nur bemeldeten Raubes dienet dem Preußi—
ſchen Schriftſteller zum erſten Gegenſtande ſeiner Beantwortung. Wie
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weiſe wurde man nicht zu Berlin handeln, wenn man vielmehr dieſe
Sache, wo moqlich, in Vergeſſenheit zu bringen, als den gerechten Ab—
ſcheu des Publici, welches ſchon langſt das Urtheil daruber geſprochen hat,
durch gefliſſentliche Verdrehungen derer erſten Grund-Satze des Natur
und VolkerRechts gegen ſich ſelbſt zu vermehren ſuchen wollte!

Der VWerfaſſer der gerechten Sache Chur-Sachſens kann, als ein
Privatus, von demjenigen allerdings keine Wiſſenſchaft gehabt haben,

„was dem Anfuhren nach vor Ausbruch des Krieges von Jhro
„Konigl. Majeſtat in Preußen an eininon Z2 Ê

 vio vrin voch hauptſachuich dabey intereſſirtenTheile, keine dergleichen vorgangiae Anzeige vor dem Ausbruch des Krie—
ges geſchehenz daß man gegen ihn die erſte Pflticht des Volker-Rechts,
namlich die vorgangige Befraguna und gutliche Vernehmung mit demje
nigen Theile, von dem man ſich beleidiget zu ſeyn glaubete, ganzlich aus
den Augen geſetzet, und daß man ſelbſt noch bey dem Eintritt in Sachſen
treuloſer Weiſe vorgegeben, wie man gegen Jhre Konigl. Majeſtat in
Polen und Dero Lande nichts feindſeliges habe.

Die Regeln der Klugheit gebieten zwar, nicht alles was man weis
zu ſagen; Die Regeln der Falfchheit und Verratherey (ein Wort, wel—
ches der Berliner Hof erſt unter Louneu

Ein dergeſtaltiger Ueberfall iſt wohl kein bequemes Mittel, ſeinen
„Nachbar in den Wen einer aufrjechtigen Freundſchaft einzuleiten,
Hat man aber zu Berlin nach der gewohnten Gerinaſchatzigkeit gegen
alle Nachbarn geglaubet, Jhro Koönigl Majeſtat Pl

in o en dadurch zuſchrecken, und zu Verbindungen zu zwingen, die Jhrer Ehre, Treue und
Glauben entgegen wären? So mirn nan

Êναν, utn von der Wahrheit uberzeugetworden ſehn, daß wahrer Helden-Muth auch mit minderer und andern

ohn



 ux e 5shnſchadlicher Macht beſtehen konne. (Vid. Naturliche Vorſtellung
der Wahrheit, Beyl. No. XIX.)Man iſt bey dieſer Gelegenheit dem Publico die Nachricht ſchuldig,

worinnen eigentlich die aufrichtige Freundſchaft des Preußiſchen Hofes ge
gen ſeine Nachbarn beſtehe, und was derſelbe von denen, die ſolche ſuchen,
verlange, damit andere Staaten, deren Lander gleiche Lage mit denen
Sachfiſchen haben, ihre Maaß Regeln in Zeiten darnach nehmen konnen.

Der Konigl. Polniſche und Chur-Furſtl. Sachſiſche Hof hat der
Welt bereits in der Naturlichen Vorſtellung der Wahrheit, und denen
ſelviger beygefugten, die vom zgſten Auguſt bis zum i8ten September vo
rigen Jahres gepflogene Unterhandlung betreffenden Urkunden vor Augen
geleget, wie hinterliſtig man Preußiſcher Seits gegen ihn zu Werke ge
gangen, und wie wenig man ſich wegen des Endzwecks eines ſo unver
mutheten Einbruchs ſowohl, als wegen derer zu Beybehaltung guten
Wernehmens dienlichen Mittel, aller wiederholten Anfragen ohnerachtet,
heraus laſſen wollen.

Allererſt am uten September, als bereits das Sachſiſche Lager bey
Struppen allenthalben eingeſchloſſen war, fanden Jhro Konigl. Majeſtat

in Preußen por gut, Dexo wanre αu Inthecten, welche dahin gieng,
den Lauf derEtbe frey uno die Sachnſche urmee zu Jhrer Diſpoſition

a.

zu haben: und bey denen Jhnen am izten Sept. hierauf, durch den Ge
neral. Major von Sporken beſchehenen Vorſtellungen, erklarten Sie ſich
mundlich dahin, wie Sie, wenn auch dieſe Bedingungen eingegangen
wurden, dennoch währenden Krieges mit der KaiſerinKonigin Majeſtat,
Herr von denen Chur Suchſiſchen Landen und deren Einkunfte bleiben
muſten, und dagegen Jhro Konigl. Majeſtat in Polen ein Gewiſſes zu
Jhrem Auskommen ausſetzen wollten.

Halt man dieſes mit demjenigen zuſammen, was dermalen der
Preußiſche Schriftſteller von Dero Verlangen, eine aufrichtige Freund
ſchaft mit Sachfen zu ſtiften, meldet; ſo folgt ganz naturlich daraus, daß
der Preußiſche Hof keinen ſeiner Nachbarn vor einen aufrichtigen Freund
anſehe, als der ſich, ſeine Trouppen und Einkunſte, ganzlich deſſen Will
kuhr unterwirft: und. daß es ihm, wenn anders Gelegenheit und Krafte
darzu vorhanden waren, gewiß nicht an guten Willen fehle, alle ſeine
Nachbarn in dergleichen Stand zu ſetzen. Beſtehet ſonſt die Gute eines

Lehr-Gebaudes darinnen, wenn deſſen Grund-Satze und Folgerungen
genau zuſammen hangen: So iſt gewiß das LehrGebaude der Preußi
ſchen Staats.Klugheit hierunter uber alen Tadel erhoben.

A3 Wie
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6 e Bc ueghie naturlich fließen nicht alle vorbemeldete Heiſche. Satze aus de
nenjenigen Grunden, ſo der preußiſche Schriftſteller S. 6. und 7. zu
Rechtfertigung  des Verfahrens ſeines Herrn bey der Verletzung des
Dreßdner Archives aufſtellet.

„Ein Furſt iſt berechtiget, ja verbunden, alles zu thun, was zu
„Rettung ſeiner Ehre, und zu Ablehnung derer wider einen unter—
„nommenen Krieg zu befurchtenden Vorwurfe nothig iſt, oder,
„mit andern eben ſo viel ſagenden Worten, alles was ſeinem Jnter—
„eſſe, ſeiner Convenienz, und ſeiner oft auch nur eingebildeten
„OGloire gemaß iſt.„Dieſe Pflicht iſt großer, als alle andere, heiliger, als alle Ach
„tung, die ein Souverain dem andern ſchuldig iſt., Erkennet man
noch nicht den Adler aus feinen Klauen? Jſt einmal jener Grund-Satz
eeſtgeſtellet, wie leicht kaun ſich nicht die Geiegenheit ereignen, daß es zu
Behauptung der Preußiſchen Ehre nothig ſeyn mochte, auch anderer be—

nachbarter Staaten Lander in Verwahrung zu nehmen, und ihre Archive
zu dürchſuchen; beſonders, wenn ſich etwa in dem Sachſi chen ein und an
dre Spuren einer ſonſt zur Verwahrung getgen die anwachſende, und ſchon
ſo oft gemißbrauchte Uebermacht gepflogenen Correſpondenz finden ſollten.

Und wer wollte wohl gegen die von dem Preußiſchen Schriftſteller
behauptete Satze etwas einzuwenden haben, wenn man ihm nur dieſes
einraumet, daß das Recht der Natur init dem Stande der Natur einer
ley ſey, daß letzterer nach Hobbeſianiſchen Lehren in einem beſtandigen
Kriege aller gegen alle beſtehe, und daß man zu Berlin keine andere, als
die hieraus herfließende Pflichten, keinesweges aber einige geſellſchaftliche,
am mindeſten Reichsſtandiſche Obliegenheiten, als welche nur vor min—
dermachtige Stande gehoren, anzuerkennen habe. Nur zweyerley ſchei—

net derſelbe hier nicht uberleget zu haben: Erſtlich daß, was ſolchergeſtalt
ſeinem Hofe recht, auch andern bey abwechſelndem Kriegs-Glucke gegen
denſelben billig ſeyn werde: und hiernachſt, daß wegen eines kleinen Irr
thums in der ZeitRechnung, ſein ganzer hierauf mit ſo vieler Muhe ge
baueter Beweis, daß die Eroſnung des Dreßdner Archivs rechtmaßig ge

weſen, uber den Haufen falle.
Bemeldete Erofnung iſt ſeinem Angeben nach deshalb geſchehen,

ꝓweilen man den Preußiſchen Einfall in Sachſen vor einen Bruch
„des Dreßdner und des Land-Friedens ausgeſchrien, und als eine
„Emporung im Reich anſehen wollen, mithin Jhro Konigl. Ma
„jeſtat in Preußen zu Ablehnung dieſer Jhrer Ehre allerdings

„hochſt



e At e 7„hochſt nachtheiligen Vorwurfe der Welt die BeweisUrkunden
„darlegen muſſen, daß nicht Sie, ſondern der andere Theil zuerſt

„den Frieden gebrochen. Nun ſind dieſe Vorwurfe Jhro Konigl.
Majeſtat in Preußen, wie Reichskundig, nicht ehender gemacher worden,
als durch das am zoſten Sept. r756. bey der Reichs-Verſammlung zu Re
genſpurg dictirte Kaiſerliche Hof-Deecret, und durch die am 2oſten ejus-
dem daſelbſt ubergebene Churſachſiſche Anzeige; Die Vergewaltigung

22 .inaÊ nar ſehan am joten Sept. erfolget.

ſehen vor nothig gehaiten.Man uberlaſſet dem Preußiſchen Schriftſteller die Wahl, welches
von beyden er der Ehre ſeines Hofes am zutraglichſten erachte.

Die Folge und der Jnhalt derer aus beſagtem Cabinet geraubten
Schriften haben genugſam bezeuget, daß in einem ſowohl als anderem
Falle gedachter Hof: ſeines Zwecks garr ſehr verfehlet habe; beſonders,

Welt dadurch uberzeugen wollen, daß die Umſtande des
wenn er die eJahrs u745. wiederum  vorhandrn, mithin er an die in dem Dreßdner Frle

AAοt dorſolhen weiter nicht gebunden ſey.

heit, ſo Wwie vobii vorinttrrt etÊnveterdings nichts weniger, als die ganzliche Entwafnung, unt, wo moglich,
Entſeelung desjenigen, auf den man einmal einen Verdacht geworfen,
oder gegen den man ſich ſelbſt das Aergſte bewuſt, bedeutete; oder daß

aial Aνννο)νr iutrano, um ſeyerli—
man daſeibſt unvern rornnje rrchen Tractaten und Friedens-Schluſſen, „eine ſeiner Abſicht gemaße
„Auslegung zu geben,, als man ſelbſten in Anſehung des Breßlauen

Friedens vordem erwieſen hat.
Deſtoweniaer mag alſo eine ſo ubermuthige Verweigerung aller nur

irgend billiaen Bedingungen und Vorſchlage, außer denenjenigen, welche
eine wirkliche Unterwerfung und Anerkennung der Preußiſchen Oberherr.

ſchaft
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v R c eſchaft enthielten, gerechtfertiget werden, da nicht einmal aus denen der
Welt vorgelegten Urkunden zu erweiſen geſtanden hat, daß der Dreßdner
Hof ſich irgend einiger Verletzung des Friedens vom Jahre 17az. ſchuldig
gemacht habe.

Der Konigl. Polniſche und Churfurſtl. Sachſiſche Hof hat in der
jungſt ans Licht gegebenen naturlichen Vorſtellung der Wahrheit die
Nichtigkeit derer diesfalls in dem Preußiſchen Memoire railonne gefuhr
ten Beweiſe ſo vollſtandig dargethan, daß man aller Wiederholung ent
ubriget ſeyn kann. Die Wahrheit darf, um zu uberzeugen, nur einmal
geſaget werden; ScheinGrunde aber bringen, wenn ſie auch zwanzigmal
aufgewarmet werden, dennoch nichts, als ein von ſelbſt zerfallendes Blend

werk zuwege. Der Preußiſche Schriftſteller thut ubel, daß er ſich auf
vbgedachtes Memoire raiſonnẽ mit ſo viel Zuverſicht beziehet. Ehe ſel
biges im Druck erſchien, glaubte noch ein großer Theil der Welt, der
Preußiſche Hof konne doch wohl ohnmoglich einen ſo außerſt wichtigen,
uber alle Schranken und Nuckſichten hinaus gehenden, und das Wohl
und Weh aller ſeiner Lander auf das Spiel ſetzenden Schritt gethan haben,
ohne daß er die allertriftigſten Urſachen dazu gehabt haben wurde.

Nachdem aber das Publicum aus denen eigenen Anfuhrungen ge—
dachten Hofes, und aus denen von ihm ſelbſt dargelegten Urkunden uber
zeuget worden iſt, daß ſelbſt in dem Cabinet des Dreßdner Hofes nichts
verfangliches anzutreffen geweſen; db vdaß mirhin Preußiſcher Seits zu
ſothanen Schritt eine unumſchränkte Vergroßerungs-Begierde, und das
Bewuſtſeyn ſo mancher ſeinen Nachbarn zugefugten Beleidigungen nebſt
dem Vorſatz, ſelbige durch neue Beleidigungen außer Stand zu ſetzen,
ſich wegen derer alten irgend einmal zu rachen, die einigen TriebFedern

geweſen: So hat jene Schrift ſelbſt ſchon alle diejenigen Wurkungen
hervorgebracht, die man von der beſten Deduction gegen Preußen hatte
erwarten konnen.

Das airnGeſpinſte einer zum Umſturz Preußens zwiſchen denen
Hofen zu Wien, Petersburg und Dreßden im vorigen Jahre geſchmiede
ten Alliance, welche man zuerſt dem Wiener Hof offentlich vorgeworfen,
und wovon man Abſchriften in Handen zu haben ſich geruhmet, iſt, nach—
dem man die WVorlegung ſothaner Abſchriſt der Welt ſchuldig geblieben,
von ſelbſt verſchwunden, und das furchterliche Bild eines zu Unterdru
ckung der proteſtantiſchen Religion gemachten Plans, will auf das bloße
Preußiſche Vorgeben weiter keinen Glauben finden.

Ja



r. fe Bee 9Ja Kaiſer und Reich, als die naturlichen und competenten Richter in
dieſen unter Mitgliedern des Reichs in Reichs-Landen entſtandenen Jrrun

gen haben blos auf dieſe, von dem anmaßlichen Klager vorgelegte Urkun—
den, ohne einmahl die Widerlegung des angeſchuldigten Chur. Sachſiſchen
Hofes zu erwarten, den endlichen Ausſpruch gethan, und jenen als angreif—

fenden Theil, und Land-Friedensſtohrer erklaret, mithin ihn in den Erſatz
der Schaden und Unkoſten gerechteſt verurtheilet.

Woju wurde es demnach dienen, wenn man ſich mit ihm uber die
Recht-oder Unrechtmaßigkeit ſeines Angriffs nach bereits geſprochenen Ur—
theil in weitern Schriftwechſel einlaſſen wollte? Daß ſothanes Urtheil des

Reichs auf das verwegenſte angetaſtet werden wurde, hat jedermann voraus
ſich vorſtellen konnen, wer nur weis, wie unleidentlich dem Hofe zu Berlin
alles vorkommt, was ſich irgend ſeinen Maaß Regeln widerſetzet, oder
nicht nach ſeiner Willkuhr beugen will.

Der Schluß des Reichs ſelbſt verliehret indeſſen dadurch nichts an
ſeiner Gultigkeit, ſo lange das Chur; Haus Brandenbura ſich, auch wider
ſeinen Willen, der OberHerrſchaft des Kaiſers und des Reichs unterwor
fen, und an die Geſetze des Reichs gebunden, anerkennen muß: Und die
vön dem Chur-Brandenburgiſchen Geſandten zu Regenſpurg ſo unbedacht
ſam ausgeſtoßene Drohungen dienen zu nichts weiter, als allen Reichs—
Standen, wegen der Gefahr die Augen zu erdfnen, die ihnen bevorſtehet,
woſerne. damn, miurunriieben webrauch der Vreußiſchen Uebermacht dieſes
mann nicht nat  —u itban wied.

e»raer t Anq

a

Der  vom 2rſten May inas. deme ſelbiger bey
zutreten eingeladen worden, iſn nunmehro dem Preußiſchen Hofe und aller
Welt nach allen ſeinen, auch geheimſten Artikeln bekannt, in welchen ſonſt
gewohnlicher maßen keine Verſtellung, wenigſtens gegenden dritten Mann,
gebrauchet zu werden pfleget. Gleichwohl iſt nirgends darinnen eine Spur
eines Vorhabens, Preußen anzugreifen, zu finden; Wohl aber werden
auf den Jall, wenn Preußen eine oder die andere von denen verbundenen
Machten angreifen wurde, gewinſe Maaß. Regeln genonumen.

Dieſes wird doch wohi. nach dem Preußiſchen VolkerRecht nicht un

recht ſeyn ſollen? Wie will man ſonit das im voriaen Jahre mit der Crone
Groß Britannien geſchloßene Vertheidigungs Bundniß gegen Frankreich,
ſeinen altern Bundsgenoßen, verantworten? Chur-Sachſen wurde alſo
nichts unrechtes gethan haben, wenn es obigem Tractat ſofort beygetreten
ware. Allein das in dem Gutachten des Chur-Sachſiſchen Miniſteri geaui-
ſeite Beſorgniß, Preußen konnte dieſes viellelcht, auch ohne rechtmaßias Ur

B ſach e,
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16 e  eefache zu einem Vorwand brauchen, um die allenthalben offenen Sachſiſchen:
Lande zu uberfallen, hat es auch von dieſem Beytritt abgehalten: und man
iſt uberall bey bloßen Unterhandlungen ſtehen geblieben.

Wer hat aber wohl jemals Unterhandlungen, mit volliogenen und zu
Stande gebrachten Handlungen vermiſchet? Und warum ioute der wirkliche
Beytritt zum Petersburger Tractat unterblieben ſeyn, wenn es mit der Ab—
rede zu ſothanen Beutritt ſeine vollige Richtigkeit gehabt hatte, wie der
Preußiſche Schriftſteller S. i2. vorgiebt. Der Schwachere, der ſich mit
andern gegen einen Starkern vereiniget hat, kann zwar wohl den Anfäng
ſeiner Unternehmungen bis zul dem Zeit. Punet ausſetzen, da er die Macht des

Starkern vertheilet ſiehet: Allein, man ſiehet keinen Grund, warum er die
Vereinlgung ſelbſt, wenn er ſolche einzugehen beſchloſſen hat, bis dahin
verſchieben ſollte: vielmehr iſt dieſes ſelbſt der Natur der S ache zuwider.
Der Berliner Hof hatte diesfalls dem Dreßdner zu ſeiner Rechtfertigung
keinen großern Dienſt thun konnen, als daß er neuerlich die ſogenannte
Beanrwortung derer zu Wien ſeinen Schriften entgeaen geſtellten An—
merkungen, und die derſelben angehangte Urkunden herausgegeben.

Gehet man nur erwehnte Urkunden durch, ſo findet man in No. VIII.
IX. und X. die Muthmaßungen, und Privat-Gedanken des Graten von

vofe, deren Rechtfertigung halber man denenſelben vorzuareifen nicht nö
Flemming „ſelon ſes lumieres, uber die Abſichten beyder Kainrlichen

thig hat, da es hier nur auf die Gerechtigkeii der ChurSachſiſchen Sache
ankommt. Eben benannter Graf von Flemming meldet aber auch zu
gleich in No. X. daß das Wieneriſche Miniſterium nicht deutlich gegen ihn
herausgegangen; in No. XII. daß man ein tiefes Geheimniß in Anſehung
derer wahren Abſichten daſigen Hofes gegen ihn beobachte, in No. XIII. daß
der Graf von Kaunitz wegen derer Ruſtungen in Rußland mit ſo viel Dun
kelheit und Ungewißheit mit ihm geſprochen habe, daß er nichts daraus zu
machen wiſſe; in No. RRI daß eben derſelbe mit der Sprache nicht gegen ihn
heraus gewollt habe. Alle dieſe Berichte ſind vom May, Junio, Julio und
Auguſio des vorigen Jahres, und zeigen  ohnwiderſprechlich, daß der.
Dreßdner Hof ohnmilttelbar vor dem Preußiſchen Einfall noch in keinem
Concert mit dem Hofe zu Wien geſtanden, ja nicht einmal von deni, was
zwiſchen letzterem und dem Rußlſchen Hofe vorgegangen, anders als durch
die Muthmaßungen ſeiner Geſandten, die ſich ja wohl als Menſchen irren
konnen, einige Wiſſenſchaft gehabt habe.

Daß man aber Konigl. Polniſcher Seits eben ſo wenig mit dem Rufl
ſchen Hofe in einer Verbindung gegen Preußen geſtanden habe, iſt aus de

nen
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u ey eron vorerweynten Beantwortung/ S. 28. und zo.uhrten Berichten des Legations Se: e

prs veſſen ſowohl, als ſeiner Allirten Si— Jcherheit, mithin nichts anders zum Zweck hatten, als dasjenige, wozu je— frd
n

der Souverain berechtiget und verbunden iſt. Den eigentlichen Plan des

Je
Hofes aber hat ihm beſagtes Miniſterium zu entdecken nicht vor nothig ge

funden. Ja er hat gegen ſolchen Plan, in ſo ferne er etwa wider Preußen us

Dreßden aus einige Befehle wegen einer nahern Zuſammenſetzung J
gerichtet ſeyn mochte, beſage S 28. ſo gar ſolche Vorſtelluugen und Ein tbatn
wurfe gemachet, die er gewiß nicht gewaget haben wurde, wenn er von E
Preußen gehabt hatte.

aA

νν auuntrrungen geruymet wird, ſo hat der Verra—ther, der Jhnen ſolche zugebracht, gewiß doppelt treulos gehandelt; indem ſe
er Jhnen, daß Sachſen an irgend einiger gegen Sie genommenen Abrede JJ.5Nutzen nachtheiligen Urberfall äkeinen Theil habe, verhalten, und dadurch dem, Jhrem Ruhme ſowohl, als

veranlaſſet hat.
Aulein henlEulols felbſt und Der kiare Nugehlchein bereuget genugſam,

daß ſie von eben dieiem wer
ener,  wenn dergleichen ja jemals exiſtirethat, auch im Hauptwerk groblich hintergangen werden, derſelbe Jh

nen vorgebildet hat, ob ſey im vorigen Jahre der Zeit. Punet vorhanden
geweſen, da Sie von der Rußiſchen und Oeſterreichiſchen Macht hatten
ohnvermuthet uberfallen werden vvollen.

Man darf nur erwagen, wie viel Zeit bepde Machte ſelbſt nach dem
Preußiſchen Anfall gebrauchet, um ſich dagegen in behorige Ruſtung zu ſe
tzen;  ſo leget ſich von ſelbſt zu Tage, daß zu ehen der Zeit, da der Preußi
iche Hof ne, wenigſtens eine nach der andern, ii aberfallen bereit war, bey
ihnen noch die wenigſten Zubereitungen zu einem Kriege gemacht geweſen.

Daß man aber in Chur. Sachſen damalen auch nur daran gedacht
habe, an einem Kriege Theil zu nehmen, widerleget ſich am beſten durch

den Augenſchein, eben ſo als wie das ehemalige Vorgeben von großen da—
ſelbſt angelegten Magazins, und von denen an die ſogenannte Mülitair-
Straße nach Bohnien geſetzten Saulen; als wovon io eines als das an
dere niemals irgendwo, ais in der Einbildungskraft derer Preußiſchen
Schriftſteller, vorhanden geweſen iſt.

Be Doch
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wortung der gerechten Sache ChirSach.

giebt auf der zten Seite ein hinlangliches
s-Art ſeines Hofes, und den einigen Be—

n Sachſen einzuſehen.
de Macht eines Nachbarn den Minder
n Bundniſſe zu Crennunti ſolcher Macht
m Uebermachtigen die Schwachheit ſei
ganz unter die Fuße zu treten, weilen
)wachere zuweilen Gelegenheit bekom
zu ſchaden.,
iff des Preußiſchen Volker-Rechts. Und
it dem oben ausgefuhrten Recht der Natur

ſche Schriftſteller hat den Satz, den man
nur Bedingungsweiſe vorgetragen. Allein
ihn keiner großern Freyheit, als deren er ſich

chten Sache ChurSachſens gebrauchet hat.
ings behauptet, daß man wegen der:an
arii befugt teh, auf deren Minderung zu den.
Satz wohlbedachtig die Einſchranrung bey

wWillkuhr des Uebermachtigen gemeinig—

deren Nachbarn abzielet.,
ZWvelt dieſer Fall vorhanden geweſen, ſo hat er

Verhalten gegen Sachſen gefunden; Und
wahr iſt, daß von demjenigen, der einmal

nuthet werde, ſo hat man wohl Sachſiſcher

ſeit dem Jahre 17a, vorgegangen, vmit al
liſchen Dingen nur immer moglich iſt,
n konnen, daß der Wille des Preußiſchen
macht zum Schaden ſeiner Nachbarn anjzu-

ſteller hatte der Erinnerung derer Umſtande
ſeines Hofes wohl entubriget bleiben mogen.
gut, als anderswo in der Welt, die wahre

chnellendorf zwiſchen Jhro Konigl. Majeſtat
Perſon, und dem Oeſterreichiſchen General
des Engliſchen Geſandten, Lord Hyndford,
ſchloſſenen geheimen Convention. Vielleicht

werden
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werden Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen dem Verfaſſer es wenig Dank a
wiſſen, wenn ſelbiger der Welt glaubend machet, als ob zur Verbindlich—
keit des von denenſelben ſelbſt gegebenen hohen Worts annoch eine beſonde T
re Ratification nothig ſey. Zwiſchen einer ſolchen Convention und der im E
folgenden Jahre ubernommenen Anfuhrung derer Sachſiſchen Volker gegen

—EOeſterreich hatte freylich nicht eine ſo nahe Verbindung ſeyn ſollen, als die

ptaGeſchichte dieſer Jahre vorſtellen, wenn dasjenige, was veralterte Sitten—

Lehrer von der Beobachtung Treue und Glaubens ſchreiben, bey der heuti 9*
uhgen klugern Welt noch einige Achtung verdienete. nAllein Preußiſcher Seits fand man vor gut, nachdem man die Fruch— m

7
te des mit Oeſterreich geſchloſſenen Vertrags durch gutwillige Uebergabe Eder Veſtung Neiß eingeerndtet. Sachſen zu einem Bundniß wider Oeſter—

nienreich zu bewegen, und ſelbſt die Sachſiſchen Trouppen nach Mahren zu fuh—
S—ren. Man ſpottet der Welt allzu verwegen, wenn man ſelbige uberreden

will, als ob der Mangel, den dieſe Trouppen hernach allda gelitten, denen g*
Anſtalten des Dreßdner Hores zuzuſchreiben ſey. Was vor Anſtalten
konnte dieſer wohl machen, da Jhro Königl: Majeſtat in Preußen das Com-

mando und die Vorſorge vor dieſe Trouppen ubernommen hatten; dabey
aber eine ſo gute Ordnung beobachteten, daß ſie an ſolche unmittelbar etwas
abzuliefern durch ausdruckliche Befehle an die daſige Beamte verboten, und

zugleich denenſelben nurgends einige Quartiere anwieſen, die nicht vorhero
men Voſterddurch ihre eg e er unſiſch· ausgezehret: waren.

Wollte der Konlgl: Polnuche Hof ſeine durch Hunger und Fatiguen

ausgemergelte Armee dur die Preußiſche Vorſorge und thatige Hulfe nicht
vollends ganzlich zu Grunderichten laſſen; ſo muſte derſelbe freylich endlich

2die Anſtalten treffen, ſolche von der Preußiſchen Armee zu trennen. Mochte
aber dieſe Trennung, wozu man durch die eigene Veranlaſſung und Schuld

des Preußiſchen Hofes gezwungen worden, dieſen wohl berechtigen, wider vtſein gegebenes Verſprechen mit Oeſterreich beſonders Frieden zu ſchließen,

und Sachſen im Stich zu laſſen? Und konnte er ſich wohl von Sachſen fer Jan
S

nerweit einiges Vertrauen verſprechen, wenn er eben dieſes Friedens ohn trvan
geachtet, ſelbiges zu weiterer Fortſetzung des Krieges gegen Oeſterreich auf— T

Deragleichen Kunſtgriffe der ſeineren Staats-Klugheit gelten nur ein
mal. Sie ſuhren aber die ungluckliche Wirkung mit ſich, daß ſie diejeni—

gen, gegen welche ſie gebrauchet worden, zu einem immerwahrenden Miß
trauen berechtigen, und die Errichtung einer aufrichtigen Freundſchaft
unmoglich machen.

B3 Zumalen
7
—7

Aar
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14 e e eZumalen, wenn die folgenden Handlungen damit auf das genaueſte

ubereinſtimmen, mithin, daß erſtere nicht etwa aus Mangel des Gedacht—
niſſes, ſondern aus einem wohl uberlegten Syſtem hergefloſſen, vergroßern.

Der Verfaſſer der gerechten Sache Chur-Sachſens fuhret als Bey
ſpiele davon die Beeintrachtigungen der Sachſiſchen Haudlung und des
Steuer.JPeſens an.

Nie iſt ihm beygekommen, ſolche als Urſachen anzugeben, um derent—
willen ſich der Chur: Sachſiſche Hof mit dem ZvBieneriſchen verbunden ha—

be: Vielmehr ſagt er auf der gten Seite nur ſo viel, daß wenn auch Jhro
Konigl. Majeſtat in Polen ſich allenfalls wider Preußen in ein Verthei—
digunqs Bundniß eingelaſſen hatten, Hochſt. Dieſelben durch ſo viele erlit

tene Bedruckungen deshalb hinlanglich gerechtfertiget ſeyn wurden. Und
hierdurch allein tallt die ganze Spitzfundigkeit des Preußiſchen Beantwor
ters S. i7. uber den Haufen.Es iſt hier der Ort nicht, den ganzen Umfang decer durch die vielfal
tigen Preußiſchen Unternehmungen ſo weitlauftig gewordenen Commercial
Jrrungen der Welt vorzulegen; als welches eine eigene Schrift erfordern
wurde. Aus einem kurzen Jnnbegriff derſelben wird man ſchon ſehen konnen,
auf welcher Seite ie Willigkeit. ſgh. Krt opige Kodnig on Preußen. ein
Herr, der zwar das Aumennien ieiſer rander muchte, voch aber auch ſeine
Nachbarn daneben leben ließ, ſchloß mit Sachſen A. rpzs. emen Commercien
Tractat, keinesweges auf die allervortheilhaſteſte Weiſe vor die Sachſiſche,
Vandlung, doch ſo. daß ſelbige neben der Preußiſchen, und ohngeachtet der vie
len Vortheile, ſö letzterer eingeraumet wurden, nach damaligen Umſtanden
beſtehen konnte. Sachſiſcher Seits hatte man dabey det, der Stadt Leip
zig vom Kaiſer und Reich verliehenen und von denen alteſten Zeiten her ge—
ruhig hergebrachten Stapel. Gerechtigkeit nicht entſaget, vielmehr erhielt
man ſich vor wie nach in der wohlbefugten Ausubung derſelben, und des

daraus naturlicher Weiſe herfließenden StraßenZwanges oder der Be—
fugniß, Fuhrlente, die ſtapelbare Waaren in dem der Stadt Leipzig ver
liehenen Stapel. Bezirk von 15. Meilen im Umkreiß durchbringen, zu Be
ſuchung des Stapel-Orts zu nothigen.

Der Hof zu Berlin, dem alle Verbindlichkeit, ſo nicht ſeinem eige—
nen Jntereſſe gemaß iſt, ein ungegrundeter und fremder Zwang zu ſeyn
ſcheinet, und der die Handlung alsdenn erſt vor frey halt, wenn ſie mit Aus

 1

n uſchlienung aller ſeiner Nachbarn allein durch. ſeine Lande gehet, glaubie nach
dem Dreßdner Frieden, Sachſen ſo herunter geſetzt zu ſeyn, daß es ſich al
les, was er nur wollte, gefallen laſſen muſte. Er hielt dahero dieſen Zelt

Punet



e c e 15Punct vor bequem, um die Leipziger Handlung, die ihm ſchon lange ein
Dorn in den Augen geweſen war, nach Magdeburg zu ziehen. Er fieng
an, der Stadt Lewpzig ihre Stapel. Gerechtigkeit ſt

reitig zu machen, undda man ſich desfalls in Sachfen Geſetze anzunehmen nicht ſchuldig erachtete,
belegte er, dnen Reichs- Geſetzen zuwider di nach?

e eipzig durch ſeine Lande gehende Kaufmanns-Guter mit neuerlichen  ſt
Impo en und Zollen, umnur den Debit derer Sachſiſchen Waaren in ſeinen Staaten moglichſt ein.

zuſchranken. Als man in Sachſen hergegen, nach Erſchopfung aller nur
erſinnlichen alimpflichen Vorſtellungen, der Wurde eines freyen Staats
gemaß zu handeln, und zu Repreſſalien, die nach dem Verhaltniß derer
Beleidigungen auf das genaueſte abgemeſſen waren, zu ſchreiten ſich berech
tiget hielt, muſten ſolche Maaß Regeln, Verletzungen der Commercien—
Convention heißen, und den Vorwand zu noch großeren Beleidigungen
abgeben.

Wenn man Preußen ſich uber Sachſen beſchweren horet „daß ſelbiges,

„was in denen Tractaten zum Vortheil Preußens feſtgeſetzet worden,
„ſich durch gekunſtelte Auslenunnon n

—nÊen zu vereiteln ſuche, ſo kann manſich ſchwerlich enthalten, an den Wolf zu gedenken, der das Schaaf be
ſchuldigte, daß es ihm das Waſſer trube gemacht habe.

Man fand endlich in Sachſen Mittel, durch Beyſtand derer Chur
und Furſtlich Braunſchweigiſchen Hofe die Waaren von Hamburg nach
Leipzig auf einer neuen Strafeenit gamlicher Vernieidung derer Branden
burgiſchen Lande einzuziehen; und ob man wakl Mon ir.

 ÊÔ rgeidgerung und Beraubung dererFuhrleute zu hindern ſuchte; ſo fiel doch die Moglichkeit, dieſe E traßen in

Gang zu bringen, und der daher ſowohl, als ſelbſt aus der Sperrung dor
Schleſiſchen Handluna denen eigenen Brandenburgiſchen Unterthanen er
wachſende Schade, zu Berlin ſo deutlich in die Augen, daß man den Weg der
Negociation hervor zu ſuchen anfieng. Der Ausgang hat gelehret, daß
man damit eigentlich nur Zeit zu gewinnen geſucht habe, bis der Augen
blick erſchienen ſeyn wurde, da man den ſchon damals aus Eiferſucht und

EI h
Rache beſchloſſenen aantlichen Umfuri GaA.:.

 nvntircheb gutes Werneh.men wieder herſtellen konnte, willigſt die Hände, und hob zu ſolchem Be
huf ſofort einsweilen die angeordnete Repreſſalien vollig wieder auf: Da

hingeaen von Preußen blos der Wiederruf des mindeſten Theils dererje
nigen Unordnungen, ſo jene veranlaſſet, zu erlangen war. Bey der Unter
handlung ſeloſt iſt nan ſich des Preußiſchen Nachgebens in irgend einigen

e.t
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16. Vt. Be—weſentlichen Puncten ganzlich nicht erinnerlich. Es iſt wahr, man hatte
zu einem Abſchluß gelangen konnen, wenn man Preußen allen Vortheil in
der Handlung allein hatte uberlaſſen, und in Sachſen den Schaden alleii
ubernehinen wollen. Wer ein mehreres Detail davon zu wiſſen verlanget,
darf nur auf die Beylage ſub No. 1.zuruck gehen. Als aber der Dreßdner Hof
dergleichen Czeſetze anzunehmen ſich ſtandhaft weigerte, wurden die Tracta—
ten durch ohnvermuthete ZuruckBeruffung der Preußiſchen Commiſſarien
abgebrochen. Hierinnen liegt der wahre Grund, warum das damiulige
„beyder OLander Unterthanen, ſo erſprießliche Geſchafte, nicht zu Stan
de gekommen; keinesweges aber in denenjenigen Vorſtellungen kunftiger
Unternehmungen, welche der Preußiſche Schriftſteller, dem eigenen An
fuhren des Memoire raiſonné in der VI. und VII. Beylage zuwider, dem
Sachſiſchen Miniſterio andichtet, deme von dergleichen wohl ſo wenig,
als von einem mitten im Frieden zu befurchten habenden Preußiſchen Ueber
fall, zur Zeit obberuhrter Tractaten, getraumet hat.

Die Welt mag nun urtheilen, ob Sachſen nicht gerechte Beſchwer—
den uber die Bekrankung ſeines Handels gegen Preußen zu ſuhren Ur—

ſach habe.und eben ſo gerecht And  dieſelben in Anſehung des Betragens gegen

das Sachſiſche Steuer2weien.Das redneriſche Großſprechen des Preußiſchen Schriftſtellers S.2o.

thut hieruber nichts zur Sache. Man ſpricht Jhro Konigl Majeſtat in
Preußen den Ruhm nicht ab, daß Sie Anno 1745. Sachſey nicht allen den
Schaden zugefuget haben, der in Jhren Kraften geſtanden hatte. Die
Sachſiſchen Lande haben zwar damals, wie jetzo, dem feindlichen Heere die
beſchwerlichſten Lieferungen leiſten, und faſt unerſchwingliche Contributio—
nes zahlen muſſen: Raub und Brand aber haben ſelbige weder von Freun—
den, noch von Feinden erfahren, ausgenommen, wo von einzelnen Par-
theyen wider die Vorſchrift derer Befehlshaber dergleichen geſtiftet worden.
Und das Ungluck des Krieges iſt um beswillen noch ertraglich geweſen, weil
der Friede ſolchem ein ſo baldiges Ende gemachet hat. Allein geſittete Vol-
ker erkennen uberhaupt heut zu Tage das Recht der Natur, welches auch
ſeinem Feinde mehr Schaden zuzufugen verbietet, als der Endzweck des
Krieges, die Erlangung des Friedens, erfordert. Und dergleichen Beob—
achtung derer Geſetze des Krieges, wozu die Ruckſicht auf dasjenige, was
ionſt denen Landen des Siegers bey abwechſelnden Kriegs-Glucke hinwie—
derum bevorſtehen wurde, am meiſten antreibet, pfleget ſonſt gemeiniglich
nicht Großmuth, ſondern Gerechtigkeit genennet zu werden.

Wi
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Da hiernachſt Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen in keiner Dero
Handlungen Jhr latereſſe aus den Augen zu ſetzen pflegen, ſo kann man

daraus den ſichern Schluß machen, daß auch damaln die ſo baldige Un
terzeichnung des Friedens Dero Vortheilen gemaß geweſen. Ueberleget
man die Umſtande jener Zeiten, ſo durfte hierinfalls wohl mehr Ruck—
ſicht auf die Erhaltung Schleſiens als Sachſens dabeyh genommen wor
den ſehn. Wenigſtens war es doch wohl nicht die Vorſorge vor die Er—
haltung Sachſens, welche auch noch nach dem Frieden eine Brandſcha
tzung von einer Million erpreſſete; und ſich hiernachſt in einem derer Ar—
ticul des Friedens die Thur offen behielt, des eben durch den vorhergegan
genen Krieg hauptſachlich verurſachten Verfalls des Sachſiſchen Steuer—
Weſens ſich zu ſeinem Vortheil und fortdaurendem Gewinn zu bedie—
nen. Es war billig, daß, wie der Vlte Articul des Dreßdner Friedens
beſaget, die Preußiſchen Unterthanen, welche in der Sachſiſchen Steuer
Capitalia ſtehen hatten, bey Verfallzeit derer daruber ausgeſtellten Scheine
bezahlt /werden ſollten. Unbillig war es hingegen, daß eben dieſe Unter—
thanen, ja, wie man zwar ungerne, jedoch nicht ohne hinläanglichen Grund
und in Handen habenden Beweis ſaaen muß, die Konigl. Preußiſchen
Geſandten und Geſandſchafts Seeretarij ſelbſt in die Verfolg deſſen in
einer Leipziger Meſſe aus der ChurSachſiſchen OberGSteuer/Einnahme
erhaltenen Gelder darzu anwendeten, um andere von ihnen ſelbſt vorher
deoreditirte Steuer-Scheine denen Eigenthumern mit zo. 40. ja z0. pro
Cent Verluſt abzuhandeln, und hernach in der folgenden Meſſe deren
Zahlung vor voll zu verlangen, mithin Sachſen gleichſam in beſtandige

Contribution zu ſetzen.Hierdurch ware ein anfanglich allerdings nicht ſo gar anſehnliches
Capital in der Folge der Zeit zu ohnermeßlichen Summen angewachſen,
und endlich alles baare Geld aus Sachſen nach Brandenburg gezogen
worden, wenn man nicht von Seiten des Konigl. Polniſchen Hofes
dargegen die nothgedrungenſten Vorſtellungen gethan, und dadurch ſo
viel bewirket hatte, daß Jhro Konigliche Mojeſtat in Preußen ſelbſt Dero
Unterthanen mittelſt eines Ediets vom 28ſten May 1748, dergleichen ge
winnſuchtiges Gewerbe bey Verluſt Dero Protection zu unterſagen vor

billig befunden. Man hoffete dahero in Sachſen von weiteren Zunothi—
gungen befreyet zu ſeyn, wenn man die Anno 1749. in Preußiſcher Un
terthanen Handen befindlichen SteuerScheine, ſo nach daruber gefertig
ten Conſignation nicht mehr als zaooos. Thaler betrugen, abaeſtoßen
haben wurde. Doch es wahrte nicht lange, ſo brachen einige Particu-

C liers
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ch rt ihr anhoffender Gewinn entgangen ſeyn wurde,
Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen durch Vorſtellung des Jhren Landen
zugehenden Vortheils andere Gedanken bey.

Die vorigen Verſuren giengen von neuen wieder an, und wurden
von dem Preußiſchen Hofe protegiret. Als man ſich zu Dreßden daru—
ber mit Berufung auf das eigene Preußiſche Edict und die darinne beſche
hene Anerkennung des wahren Verſtandes des Dreßdner Friedens, be—
ſchwerte, wurde geantwortet: der Dreßdner Hof konne ſich auf dieſes
Ediet um deswillen nicht beziehen, weil ſolches ihme nicht communiciret
worden.

Man wollte nunmehro lieber gar aus oben bemeldten Articul dieſes
Friedens wider deſſen klaren WortVerſtand ein h V
zuas Recht d'ie immerwa rendes er—

2 o ο αν erhalten konnte.ey dem Abſchluſſe, den man zu dem Ende im Monath b
ovem er 1753.machte, fand ſich, daß, ohngeachtet, oberwahnter maßen Sachſen an

Preußen Anno 1740. nur 24ο c

Ven an juger rorrven muſte. Vieſe Data alleinbeweiſen die unaufhorliche vortheilhafte Erhandlung derer Sachſiſchen
Steuer-Scheine, woraus die Preußiſchen Unterthanen eine eigene Art
des Commercii aemachet hatten. Wovor ſoll man alſo wohl hierbey
dem Preußiſchen Hofe Dank ſchuldig ſeyn? Es war du d

e enn avor, daß erſeine ungegrundete Anforderungen nicht noch weiter getrieben, und daß

tr
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—i..— 19er endlich, nach ſo langem Zeitverlauf, der Billigkeit noch einiger maßen,

coviolor Mortheile, Platz gegeben.
hl mit Erlangung jo vieier Boriich di letzter Convention vom Jahre 1753.

V Daß indeß doch au te inſtipulirte Zahlungen, in ſo ferne ſie vorzuglich geſchehen muſſen, zur Be—
laſtigung des Sachſiſchen Steuer Weſens ein anſehnliches mit behgetragen,

anton hoſnnders zu gedencken ſich Gelegenheit finden.
—e teit coo  A lA

utor nrPolen jemand es haben verdenken konnen, wenn ir zu durdigung gegen eine ſo wenig freundſchaftlich geſinnete, und bey aller Gele

genheit drohende Macht ſich in Bundniſſe eingelaſſen hatten?
Gleichwohl iſt ſolches nicht geſchehen, und der Urheber der gerechten

Sache Chur-Sachſens fuhret die kurz vor dem Preußiſchen Ueberfall bey
der Sachſiſchen Armee vorgegangene Abdankung, die angebotene Neu—
tralitat, und die unterlaſſene Vereinigung mit denen Oeſterreichiſchen

Truppen mit Recht als kundbare Beweiſe davon an.Jndem der Preußiſche Beantworter S. 23 den erſten dieſer Be
weiſe entkraften will, widerſpricht er ſich ſelbſt. „Kußland und Oeſter—

reeich ſoll Vorhabens geweſen ſeyn, den Krieq ehender zum Aus—
bruch kommen au laſſen. als Sachſen æs zu. Aunfang des i756ſten
Jahres vermuthet: und letzterrs hät dannenhero damals nicht alle

ſeine Cruppen nothig zu haben geglaubet.Jſt dieſes wahr, ſo gehoret das vorgegebene Einverſtandniß des Ho j

fes zu Dreßden mit denen beyden Kaiſerlichen, zum Angriff derer Preußi
ſchen Lande, eben ſo gewiß unter die Erdichtungen, als die neuerlich an—
geordnete Vermehrung der Sachſiſchen Armee, von welcher wenigſtens J

in Sachſen niemand etwas erfahren hat.Daß durch die angebotene Neutralitat die Preußiſcher Seits ver
langte vollitze Sicherheit erreichet worden ware, ſolches hat freylich der
Urheber der gerechten Sache Chur-Sachſens allzu zuverſichtlich voraege
ben, vermuthlich, weil er in der oben bemeldeten Sprach Lehre des Ber
liner Hofes nicht genugſam erfahren, und des eigenalichen Nachdrucks de

rer Worte: vollige Sicherheit, unkundig war.Denn freylich hatten Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen, wenn
Sie dergleichen Neutralitats-Tractat angenommen hatten, die Sachſi

ſchen Truppen und Einkunfte nicht zu Erreichung Jhrer Abſichten brau
chen konnen. Und hierinnen beſtund gleichwohl der Endweck Jhrer Ein
ruckung in Sachſen, wie der Preußiſche Beantworter S. 24. nunmehro
deutlicher zu erkennen giebt, als man wohl ſolches anfänglich aus der
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freundſchaftlichen Declaration des Grafen von Podewils vom agſten
Auguſt vorigen Jahres, ja ſelbſt aus der am 2gſten deſſelben Monats
durch den Preußiſchen Geſandten zu Dreßden beſchehenen Ausrichtung,
irgend jemals hatte ſchließen mogen.

Die Welt kann ſich hieraus zugleich einen Begriff machen, von dem
wahren Verſtande derjenigen Aeußerungen, welche Jhro Konigl. Maje
ſtat vor kurtzem auf dem Reichs-Tage zu Regenſpurg, wegen Raumung
der Churſachſiſchen Lande, thun laſſen.

Sie erklaren Sich nemlich bereitwillig, beſagte Lande wiederum ih—
rem rechtmaßigen Herrn zu ubergeben, und Deutſchland die Ruhe, der
es ſich ſo unvermuthet entzogen geſehen, wieder zu ſchenken, ſo bald man,
ſtatt Jhnen eine billige Schadloshaltung anzuſinnen, vielmehr Jhnen
vollige Sicherheit wegen des Beſitzes Jhrer Staaten gewahren wurde.

Worinnen iſt aber wohl, nach der dem Preußiſchen Schriftſteller
eigenen Auslegung, dieſe Sicherheit anders zu ſuchen, als wenn diejeni—
gen Machte, auf welche Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen wegen er—
meldten Beſitzes Argwohn geworfen, ſich entſchließen, „ihre Armee zu
hochſt gedachter Jhro Konigl. Majeſtat willkuhrlicher Beſtim—
mung, zugleich aber auch die Einkunfte ihrer Lande, damit aus
ſelbigen nicht andere Armeen errichtet werden konnen, zu uberlaſ
ſen., Denn wer wollte wohl Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen zumu

then, auf eine bloße Zuſage die Waffen nieder zu iegen, und ſich Jhrer
Wortheile zu begeben, da Sie ſo gar durch die geheiligſten Friedens

Schluſſe ſich nicht ſicher erachtet haben,, und da Sie der Billigkeit
nach voraus ſetzen konnen, daß andere dergleichen Friedens:Schluſſe ge
gen Sie vielleicht eben ſo anzuſehen ſich berechtiget erachten mochten, als
Gie ſelbſt das Beyſpiel davon geben. 8

Ob indeß bey ſolchen, das Band der menſchlichen Geſellſchaft ganz
Uich aufhebenden Grund-Satzen, irgend jemals ein Friede moglich ſey
daruber mag jeder Unpartheyiſcher urtheilen, ſo wohl, ob nicht dasjenige
der kundbahren Wahrheit allzu dreuſte widerſpreche, was der Preußiſche
Schriftſteller S. 24. von der vorgehabten Vereinigung der Sachſiſchen
Armee mit der Oeſterreichiſchen dichtet. Kein einiger von denen Satzen, ſo
er zum Beweiſe ſeines Vorgebens aufſtellet, halt die Probe. Ware der
gleichen Vereinigung von dem Koniagl. Polniſchen Hofe verabredet gewe
ſen, und hatte derſelbe nicht wurklich diejenigen Geſinnungen geheget, ſo

er in der Naturlichen Vorſtellung der Wahrheit S. 49. der Welt vor
Augen geleget, ſo wurde ihn die erſt am oten Sept. vorigen Jahres bey

Sedlitz
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Sedlitz angekommene Preußiſche Armee gewiß nicht verhindert haben,
mit ſeinem ſchon am zten deſſelben Monats im Lager bey Pirna zuſam
men gezogenen, mithin wenigſtens 4. Marſche voraus habenden Trup
pen geraden Weges nach Bohmen zu gehen. Blos das Zutrauen hielt
ihn davon ab, ſo er zu der Gemuths-Billigkeit Jhro Konigl. Majeſtat
in Preußen hegte, Dieſelben wurden endlich noch dem ſo billigen Antrage,
auf Verſtattung der Neutralitat Platz geben. Nicht erſt nach der am
rioten September erfolgten Einſchließung des Sachſiſchen Lagers, ſondern

ſchon am zten September war dieſer Antrag geſchehen (Vorſtellung der
Wahrheit Beyl. IX.) und der freye Durchzug durch Sachſen war gleich

au Anauſt ahne einige Verweigerung zugeſtanden worden.
A. 1244n marden, ſo

(eben Vultivit νwurden deswegen Jhro Konigl. Majeſtat in Preuben efugt geweſen ſeyn. Sachſen als Feind anzuſehen. Denn wer hat Jhnen
wohl je das Recht gegeben, alle Jhre Feinde durch Sachſen aufzuſuchen,
zumal, wenn Sie ſolchen aus Jhren eigenen Staaten eben ſo wohl bey

kommen konnen?Ann wenigſten mochte Sie die Zuſammenziehung derer Sachſiſchen
Truppen. bep. Pirna zureinem feindlichen Werfahren berechtigen, da Sie
ſelbſt dieſe Zuſammenziehung durch Jhr feindliches Eindringen in Sach
ſen zuerſt veranlaſſet hatten, und die letzten Sachſiſchen Regimenter in
beſagtem Lager allererſt eintrafen, als Sie ſchon bey Meißen ſtunden:

Da uberdieſes auch ſothanes Lager Jhrem Marſch nach Bohmen ſo
wenig im Wege war, daß ſolcher ſchon am 12ten Sept. bewerkſtelliget
werden konnte, ob gleich jenes Lager noch verſchiedene Wochen nachhero

ſtehen blieb. Was ſoll man von, einem Schriftſteller denken, der auf
einer einzigen Seite ſo vielerley-der kundbaren Wahrheit zuwiderlaufende

Facta avaneiret?Kann derſelbe hernach bey dem ſattſam unterrichteten Publico ſich
wohl ferner einigen Glauben verſprechen, wenn er demſelben mit gleicher
Keckheit die Harte des Preußiſchen Verfahrens mit den Sachſiſchen

T L d n ablaugnen will?ruppen und an e„Die Umſtande, welche bey Gefangennehmung der Sachſiſchen
Armee vorgegangen, ſind allerdings nicht im Verborgenen geſche
hen. Geanz Europa verabſcheuet die dabey verubte, und durch ſo viel
Tauſend Zeugen zu beweiſende Grauſamkeiten. „Das VolkerRecht
erlaubet einer Armee, die ſich zu ergeben gezwungen iſt, Bedingun
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u ue
4 gen vorzulegen:,Aber nur ſolche, die dem Endzweck des Krieges gemaß

ſind, die keine ſintliche Ohnmoglichkeiten enthalten.
Der Endzweck des Krieges bringt mit ſich, daß der Ueberwundene

außer Stand zu ſchaden geſetzet werde; und dieſes geſchiehet durch die
Kriegs-Gefangenſchaft. Diejenige Bedingung hingegen enthalt eine
ſittliche Ohnmoglichkeit, wodurch der Ueberwundene nicht allein ſeiner
auf ſich habenden Eides-Pflicht gemaß zu handeln außer Stand geſetzet,
ſondern auch noch daqu eine neue der vorigen entgegen geſetzte zu uberneh

men gezwungen wird.
Man beurtheile nach dieſen GrundSatzen, die noch nie ein geſitte

tes Volk in Zweifel gezogen hat, noch mehr aber nach den Regeln gemei—
ner Treue und Glaubens, das Preußiſche Verfahren. Die Sachſiſche
Armee hatte Bedingungen, die nach obigen Erforderniſſen eingerichtet
waren, unterzeichnet.

Sie hatte ſich ausdrucklich erklaret, daß ſie ihre Eides. Pflicht gegen
ihren Herrn weder entſagen wollte noch konnte. (Naturliche Vorſtel
lung der Wahrheit Beyl. No. XXIX.) Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſ
ſen antworteten hierauf zweydeutiger, ais ſonſt die Sprache eines Sie—

5 gers zu ſeyn pfleget: Si le Roi veut me les doem l

Je

t

 2—

er, 1s nont pas be-ſoin cẽtre priſonniers de guerre. Nun haben Jhro Konigl. Majeſt.
in Polen nie Jhre Armee in Preußiſche Dienſte geben wollen: folget alſo
nicht daraus ganz ohnwiderſprechlich, daß ſeibſt mit KoniglichPreußiſcher
Einwilligung ſelbige nichts weiter als Kriegs-Gefangene ſeyn ſollen?

Gleichwohl war kaum die Uebergabe dieſer unglucklichen Armee ge—
ſchehen, als man ſelbige auf hunderterley Art zum Meypn Eyd zu nothigen

ſuchte. Brod muſte man ihr freylich bofort reichen laſſen, wenn man an
ders Leute, die bloß durch Hunger zur Ergebung gezwungen worden wa
ren, nicht gar umkommen laſſen, und ſeinem eigenen Endzweck ent
ziehen wollte.

Jn der Folge aber wurden nur diejenigen Regimenter damit verſor
get, ſo ſich gleich Anfangs durch die hinterliſtige und unwahre Verſtellung,
daß ihre Offieiers bereits geſchworen, zu einem gleichen hatten bereden laſ—

ſen. Die ubrigen wurden geraume Zeit bey Pirna eingeſchloſſen gehal—
ten, und ohne Lebens Mittel gelaſſen. Man brauchte alle Werber—
Ranke, um ihre Treue wankend zu machen: denen Standhaftigſten wurde
mit Schlagen, Haar ausraufen und Zahn- ausſtoßen zugeſetzet: Nicht
eher, als bis die Menſchlichkeit dergleichen unerhorten Begegnungen un
tergelegen hatte, wurden ſie den Marſch in die ihnen angewieſene Quar

tiere



c  e 23tiere anzutreten befehliget. Mit was gutem Willen ſie ſolchen bewerk
ſtelliget, zeiget die große Anzahl dererjenigen, ſo ſich unterwegens, ohne
einige ihrer vorigen Officiers bey ſich zu haben, entfernet.Daß man ſie aber gleichwohl zum Theil ohne Eſcorte marſchiren

laſſen, ruhret aus keiner andern Urſache, als weil man wohl wuſte, daß
alle Wege, wo dieſelben durchkommen konnten, dermaßen beſetzet, und
mit ſo vielen Hinderniſſen umgeben waren; daß die Flucht blos vor die
jenigen moglich ſey, deren Treue ſich uber alle Gefahr hinaus ſetzen
wurde. Eben dieſe Beſchwerlichkeiten haben die Ruckkehr einer großen
Anzahl dieſer Unglucklichen veranlaſſet. Da hingegen die Tapferkeit und
der Muth, mit welchem ſich bey nun angehenden Fruh-Jahre ganze
Corps einmuthig der Sclavetey entziehen, ſattſame Beweiſe des Abſcheues
geben, den jeder rechtſchaffene Sachſe gegen ein ihm aufgedrungenes Joch

nothwendig bey ſich empfinden muß.Allein was braucht es noch mehreren Beweiſes derer gegen die
Sachſiſche Armee vorgenommenen Gewaltthatigkeiten!

Der ste Articul der am izten October unterzeichneten Capitulation
verlanget, daß weder Unter-Officiers noch Gemeine wider ihren Willen
genothiget werden ſollten; unter der Preußiſchen Armee Dienſte zu nehmen.

Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen Antwort war hierauf: c'eſi
de quot perſonne va beſoin de ſe meler. On ne forcera aucun Generat

de ſervir malgre lui. Cela ſuffu.Was laſſet ſich wohl hieraus ſchließen, als daß Jhro Koniglichen
Majeſtat Abſicht dahin gegangen, die Unter. Officiers und Gemeinen zu

zwingen, Jhnen wider ihren Willen zu dienen.Man kann nicht davor, daß ſich zwiſchen dieſer Abſicht und der
oben angefuhrten Erklarung auf den 1ſten Artieul der Capitulation ein

Widerſpruch zu finden ſcheinet.Stehet es aber wohl dem Preußiſchen Schriftſteller zu, ſeinem

Herrn zu widerſprechen?Und iſt er wohl derjenige, der tapferen Leuten, ſo ihrer Pflicht fol—
gen, und ſich einer ſie zum Meyn. Eyd zwingenden Gewaltthatigkeit ent
ziehen, den Namen der Deſerteurs beylegen kann?

Was die Sachſiſchen Officiers anlanget, ſo wurde es allerdings,
da dieſelben es vor keinen Vorzug vor ſich anſehen konnten, mit Hint.
anſetzung ihrer Pflicht in Preußiſche Dienſte zu treten, dem Volker
Recht gemaß geweſen ſern, „ſie in die Kriegs Gefangenſchaft nach
denen Preußiſchen Landen gehen zu laſſen.  Allein eben dieſes Vol

ker
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24 GBu eker-Recht wurde ſodann auch erfordert haben, daß ſie in ſothaner Gefan
genſchaft von dem Ueberwinder mit dem nothigen Lebens-Unterhalt, we
nigſtens Vorſchuß weiſe, verſorget werden muſſen. Dieſes iſt der allge
meinen Gewohnheit geſitteter Volker, und der Natur der Sache gemaß,
und ſelbſt diejenigen Volker beobachten ſolches gegen ihre Gefangene, die
ſie zu Selaven machen. Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen iſt hingegen
gefallig geweſen, beſagten Officiers zuerſt einen Revers abzufordern, wo—
durch ſie ſich, in keiner andern Puiſſance Civil-oder Militar-Dienſte
zu treten, verbindlich machen, mithin allen Mitteln, ihren Lebens-Unter
halt vor ſich zu erwerben, entſagen muſſen. Als dieſelben zu wiederhol
ten malen hierauf Vorſtellung gethan, wie daß ihr Herr aller Einkunfte
ſeiner ErbLande beraubet ſey, mithin in deſſen Entſtehung die Billigkeit
erfordere, daß Jhnen von Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen ihr Tracta—
ment, wenigſtens zum Theil und Vorſchuß- weiſe gereichet. werde, iſt

J ihnen jederzeit abſchlagliche Antwort ertheilet worden, daferne ſie nicht die
moraliſcher Weiſe unmogliche Bedingung, Preußiſche Dienſte anzu
nehmen, eingehen wurden.

J Endlich hat man noch jungſthin, um die Uinſtande derſelben immer
unertraglicher zu machen, und diejenigen Mittel, wovon ſie ſonſt noch
etwa ihren Unterhalt ziehen konnten, gänzlich abzuſchneiden, ihnen insge—J

ſammt die 4. Orte, Wittenberg, Eißleben, Guben und Lubben zuin
J Aufenthalt angewieſen, ohne dabey ihnen etwas weiter, als die freyen

Quartiere, auf Koſten daſiger Burgerſchaft, zuzugeſtehen. Was bleibet
bey dergleichen Verfahren einem Officier, der nicht vor ſich ſehr reichlich
zu leben hat, ubrig, als die Wahl, ob er entweder an ſeinem Herrn durch
Uebergang zum Feinde meyneydig werden, oder Hungers ſterben, oder
ſein dem Feinde gegebenes Ehren-Wort verletzen will? Wenn mehrere
Pflichten einander entgegen geſetzet ſind, ſo weichet billig die ſchwachere.
Und wer zwejfelt wohl daran, daß die Pflichten gegen das Gewiſſen und
gegen das Leben ſtärker ſeyn, als die Verbindlichkeit, ſo aus einer dem
Feinde, ſelbſt mit Verpfandung der Ehre, beſchehenen Zuſage erwach—
ſen kann?

v

Oder muß man nicht vielmehr dieſen braven Offieiers die Gerech
tigkeit wiederfahren laſſen, daß die gegenſeitige ſo mannigfaltige Ver—
letzung der Capitulation und derer Rechte des Krieges gegen die ungluck—
liche Armee, von der ſie einen Theil ausmachen, auch ſie von der Ver
bindlichkeit des dem Feinde gegebenen Ehren-Worts ganhlich los
ſoreche?

Und
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Chur Sachſiſchen Lande fort. Die Wahrheiten, ſo ſeinem Hofe noth

gedrungener Weiſe geſaget werden muſſen, ſind ihm zu herbe. Er ant rye
wortet mit Anzuglichkeiten. Solcher Geſtalt will denn der Hof zu Ber J E

v

lin das vorzugliche Necht haben, ſeine Nachkarn zu unterdrucken; und

gan
dieſen ſoll nicht einmähl die Freyheit ubria bleiben, daruber zu ſchreyen.
Zuletzt wird man die Welt noch gar bereden wollen, daß uberall keine
Preußiſche Arinee nach Sachſen gekommen ſey, vielmehr man daſelbſt a
immerfort eines ohngeſtorten Ruhe-Standes genoſſen habe. Wenigſtens Ie
wurde deraleichen Vorgeben eben ſo viel Glauben finden, als die ge—

ruhmte ohnverbete HocQiehtunig  gegen Jhro Konitl. Majeſtat in Po “5
len hohe erfon lind Hauß, welche man nur erſt neuerlich ſ

rieb

J
ſſel,
dierer pach JZ wuuſelbſt vor

P

Wohl ſchwerlich durften dergleichen Hoflichkeiten unter großen Herren ſaxæn zu wollen, vorbehalten hat. uu J
jemals Beyſpiele finden.

7Suucke.
Allein die Klagen des geplagten Eandes betreffen weit weſentlichere

5Der erlie Vorwurk, dun der Vertaſſer ber gerechten Sache Chur
Sachſens S. 13. dem Preußiſchen“a

e machet, daß nehmlich dirſelbe 8ein ohnbewehrtes Land mitten im Frieden. uberfallen, offene Stadte un—
ter dem Vorwand der Freundſchaft eingenommen und ſ lbſtb B

e ey eſetzung
J

des Schloſſes zu Dreßden die freundſchaftlichften Verſicherungen den erſten

Taa wiederholet, damit die den folgenden unternommene und von Zeit .e

E

zu Zeit empfindlicher gewordene Kudringlichkelten deſto ohnerwarteter wa

ren; dieſer Vorwurf kommt dem Preußiſchen Schriftſteller zu beantworten

D

allzu



26 *x vrallzuſchwer vor. Darum ubergehet er ihn in ſeinen Auszugen S. 29. mit
Stillſchweigen. Und er handelt weislich dargn.

Denn ,die denen Worten widerſprechende Thaten tragen das Ge—

prage der Treuloſigkeit allzukenntlich an ſich, als daß ſich in eine Ver—
theidigung derſelben einzulaſſen rathſam ſeyn ſollte.

Er ſuchet daher vielmehr verſchiedene Neben-Umſtande ſtreitig zu

machen, in der Hofnung, daß, da ſelbige zum Theil wirklich, ihrer Natur
nach, dem Publico unglaublich ſcheinen muſſen, er. hierunter deſto ehen
der Eingang finden werde.Zuerſt ſoll es falſch ſeyn, daß das „Churſachſiſche geheime Raths

„Collegium außer aller Activitat geſetzet worden., Was Jhro Ko—
nigl. Majeſtat in Preußen zu einem Schritt bewogen, der Jhnen zu ſo
wenigem Vortheil, und. dem Lande zu ſo vielem Nachtheil gereichet, iſt
man einzuſehen unfahig. So viel iſt gewiß, daß die „Derwaltung de—
„rer Candes-Revenuen, dabey ohnmoglich in Betracht gezogen werden
konnen, da ſelbige in Sachſen nicht dem geheimen Conlilios, jondern den
Cammer- und andern Finanz Collegiis anvertrauet iſt. Als der Leld
Marſchall von Keith. denen Konial. Polniſchen  und Churfurſtlich· Suchſi

ſchen Conferenz Miniſtris den Willen Jhro. Konigl. Majeſtat. in Preuß—
ſen ankundigte, gebrauchte er ſich derer Ausdrucke; „„Der Konig ſein
„qherr ſey gekommen, um von dem Churfurſtenthum Sachſen Pof—
„ſeß zu nehmen, und er fande vor gutz die Retziie derer Len
„die Seinigen.verwalten zu laſſen. Da nun zweyerley Lat
„miniſtrationes nicht neben einander beſtehen konnten,

2
2

„ger Erpeditionen ferner zu unterziehen.  Wer hat bey ſo allgemei

„die czeheimen Rathe, von nun an ſich aller Activitt zrwnrren,
„und ſich in keinerley Angelegenheiten weiter zu miſchen, oorr eini

nen Ausdrucken wohl rathen konnen, daß unter der Regie derer Lande
bloß die Regie derer Finanzien zu verſtehen ſeyn ſollte? Ueber dem hat
auch das Preußlſche GeneralKeldKriegs Directorium keine Gelegenheit
verabſaumet, denen UnterBeannten die durchgangige Jnactivitat des
geheimen Conlilii bekannt zu machen, wie aus der Anfuge ſub No. 3.
zu erſehen. Jſt aber eine Einſchrankung hierunter der Abſicht Jhro Ko
nigl. Majeſtat in. Preußen gemahß, io. wird gut und nothig ſeyn, daß ſich
von denenſelben dagpuber deutiich exflaret werde. Denn beydormaliger
Einrichtung wird querdingg die Juſtitz in ihrem Lauf gehemmet. Wenn
der Preußiſche Schriftſteller hierqus. S. 32. „eine ujble Abbildung de
„rer Sachſiſchen RechtsPflege, erzwingen wilh ſo ſiehet man wohl,

daß



xx e Ke 27daß es ihm an den erſten Grunden der Wiſſenſchaft des allgemeinen
Staats-Rechts fehle.

“Jn jedem Sltaate muß die Macht, ſo die Gerechtigkeit ausubet, von
derjenigen, ſo die Geſetze giebt, neue Vorſchriften, oder authentiſche Er—
klarungen der Alten annehmen. Mithin hat bey einer Monarchiſchen
Regierunas: Form der die Geſetze gebende Furſt, und das denſeiben vor—
ſtellende Miniſterium:allemal einen nothwendigen Einfluß in die Entſchei—
dung ſtreitiger Rechts. Sachen. Das Sachſiſche Minilterium aber ins
beſondere vertritt noch dazu, der Verfaſſung daſiger Lande nach in denen
beyden Lauſitzen die Stelle der ehemaligen Bohmiſchen Hof Canzley, und
in andern neu acquirirten Provinzen die Stelle des Oberſten JuſtitzCol-
legii. Allein der witzige Gedanke des Preußiſchen Schriftſtellers iſt in
gewiſſen Betracht doch nicht ſs ganz ungegrundet. Es ſind ſeit einigen
Jahren mannigtaltige Falle voraekommen, wodurch Miniſterial-Ruck-
ſicht die RechtsPflege in Chur-GSachſen einiger maßen geltten hat. Der

J

Hof zu Berlin hat ſich ein cht eſchafte daraus gemacht, durch

orſebriften, wie die Juſtitz ad
Aberluſtigg gu werden, ſo bald
daß dadurch Geld in die BranJei burgiſche Lande gezogen werden konnte Dc

inite. Oefters ſind dieſe Vorſchrif—ten ſo gar mit Drohungen verbunden geweſen. Aus Nachgiebigkeit hat
das Sachßiſche iniſterium hierauf zum oftern Berichte von denen Un
terJuuanzien erfordert, aus deren ſich jedoch nichts anders, als dasjenige

Dergeunns gemeinihllich auch ſchon? aus denen Sumolieaenn it

 au[ v—vrrer nud voch. allemal die Gachen ſelbſt ziem—liche Zeit dadurch aufgehalten worden. Und ſolchergeſtalten vat die
RechtsPflege in Sachſen allerdings uber. den Einfluß, zwar nicht des ei
genen, wohl aber des Berliner Miniſterii, zu klagen.

Man kann ſich utn deſtomehr von ſelbſt die Rechnung:; machen, wie
ſich ſolche dermaien untor dem willkurlichen Regiment des Preußiſchen
FeldKriegs- Directorii befinden muſſe.

Wenigſtens fuhlen ſolches diejenigen am beſten, ſo das Ungluck ha—
ben, von einem Preußiſchen Soldaten oder Unterthan in Anſpruch genom
men zu werden; oder auchnur die Protection eines Preußiſchen Offeters
geaen ſich zu baben. Denn in allen dieſen Fallen wird ſo gleich prompte
Juſtitz zu handhaben, dem Beanſten bey denen außerſten Drohungen an-

D 2 J kaen i.



28  tdbefohlen, und dieſe beſtehet darinnen, daß der Klager, wenn er auch noch
ſo wenig Recht vor ſich hat, dennoch wenigſtens ein Stuck Geld pro xe—
dimenda vexa erhalten muß, will anders der Beklagte, ja ſelbſt der Rich
ter, denen argſten Plackereyen und Proſtitutionen entgehen.

Freylich ſind bey dieſer Preußiſchen Rechts Pflege die Sachſiſchen
Juſtitz. Collegia uberflußig. Und vielleicht iſt es eben deswegen geſchehen,
daß vorbemeidtes FeldKriegsDirectorium die Jnactivitat, worein die
Preußiſche Gewaltthatigkeit dermalen die Sachſiſche Landes-Adminiſtra
tion uberhaupt verſetzet, namentlich auch auf beſagte Collegia in der Bey
lage ſub No. a. erſtrecket hat. Nur bleibet dabey der Leſer im Zweifel,
ob man beſagten Collegiis deshalb die Beſoldung verſage, weil ſie außer
Activitat geſetzet worden, oder ob man ſie außer Activitat geſetzet habe,

 44

Ddaß an ſeinem Doſe dure Diinietivtit inin eÊBeſoldung verſtanden werde. MDahß mgn zu Berlin eine eigene Sprach
Lehre habe, iſt bereits vorhin zu verſchiedenen malen gezeiget worden.
Eine neue Probe davan lernet man auf der zſten Seite. „Wenn die
Wolt vor bekannt annimmt. Dal kuuftinbin die Abtragung eines

w
ew„kleinen oder großen Stucks des Haupt alies eines Orts, den man

e— nickt mehr eine Nie
derreißung elliel eftutih ung ur„um einen vorher offenen Ort, nicht mehr eine Anlegung einer neuen
Feſtung heißen jolle, ſo kann man ſich ſolches endlich in Sau auch
wohl gefallen laſſen. Ueber Worte begehret man keinen StrẽMifan.

——2 22
gen, wenn man nur inver Sthe vrentisDie neuerliche Anlegung einer gleichmaßigen UmwallungsLinie
um Dreßden wird zwar ſolchergeſtalt auch eben reine neue Feſtung genen
net werden muſfen; indeß bleibet der Schade, den die Grund-Beſiner da
bey an ihren Feldern und Garten leidben, allemal eben ſo empfinduch, und
ſelbſt die Konigl. Garten werden dabeyh nicht verſchonet. Der Ruin de—
rer Waldungen aber, ſo dazu die Palliſaden hergeben muſſen, iſt vollends

in Jahrhunderten nicht wieder zu erietzen.Daß das Geſchutze von allen Orten, wo man deſſen habhaft wer

den konnen, wegpefuhret worden. iſt doch endlich einmal, ſelbſt nach dem
Eingeſtandnin des Dreußiſchen Schriſtſtellers, keine Verlaumdung. Ja
derſelbe raumet ſo gar zu viel ein, wenn er ſaget, daß die Zeug: Hauſer zu
Dreßden, Weißenfels und Zeitz ausgeleeret worden. Denn zu Zeitz war

kein
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kein ZeugHauß vorhanden, ſondern nur einige wenige Stucke, die man
zu Zeiten der vormaligen Herzoge zur Feyer der Geburtstäge gebrauchet

hatte. Wenn demnach auch dieſe Wegſchaffung zur Preußiſchen Sicher
heit gehoret hat, ſo muß man nothwendig hier dieſes Wort in noch weit
lauftigerem Verſtande annehmen, und darunter auch die Erfullung der
Rache, und der ſchrankenloſen Begierde, einem unterdruckten Feinde auch J—
nicht das mindeſte Zeichen der vorigen Hoheit ubrig zu laſſen, begreiffen. ti

Und wenn ferner auch die Anmaßung derer Landes-Einkunfte von ül

ſolche alles, was der Preußiſchen Convenien; und Haabſucht gemaß iſt, a
Sachſen zu jener. Sicherheit gerechnet wird, ſo ſiehet man leicht, daß JDe
in ſich faſſe. Denn freylich iſt es bequemer, aus andrer Lander Einkunf

ten Krieg zu fuhren, als aus ſeinen eigenen. rsMan kann bap dieſenr Munct: derer LandesEinkunfte nicht umhin,der Preußiſchen Adminiſtration in Sachſen dasjenige Lob einzuraumen,

w awelches ſie ſich ſelbſt durch gedungene Zeitungsſchreiber beygeleget hat.
14

J

c0ongabe defindlich k
Noch niemals iſt in Sachoſen bey denen Landes-Einkunften eine ſolchbe

Einrichtung geweſen, als jetzo. Denn man hat die Kunſt nicht verſtan 6
iiih

r zututer cinnahme uno reine Aus
Konnten die. Thranen ſo vieler tauſend ſeufzender Unterthanen reden,

ſo wurden ſelbige freylich erſchreckliche Monita dabey machen. Allein dieſes 47
iſt das wenigſte, wornach eine ohnerſattliche Raub. Begierde fraget. L

Dieſelbe traget keinen Scheu, von. denen Koniglichen Beamten undPachtern, denen großen theils die Vorrathe  Evon denen. Preußen: felbſt beyvm Durchmarſch weggenommen worden,

ohne einigen erlaß und Barmherzigkeit, und ohne ſie des Pachts auf ihr

flehentliches Bitten zu entlaſſen, die vollen Pacht-Quanta durch die D
ſcharfſte Execution beyzutreiben.

2

turen derer Gebaude, Brucken, Straßen, vom verdienten Lohn v Si u

Sie zwinget die Unter Einnehmer, wollen ſelbige anders nicht ihr 5
genes Vermbgen Preiß geben, gleichmaßige Execution denen armen und
außer Stand geſetzten Contribuenten, ja ſelbſt denen vor Hunger ſchmach
tenden Unterthanen im Erz Geburge einzulegen, und mittelſt derſelven die E

ordentlichen Gefalle, welche bey ſo vielen außerordentlichen Laſten noth z

wendig ohnerſchwinglich werden muſſen, zu erpreſſen. J 8Wenn hinaegen von denen nothwendigſten Ausgaben, von Repara ars
on ns—ſen derer bey denen Caſſen ſtehenden Capitalien die Rede iſt; ſo ſind

D3 S Jnichts, als taube Ohren zu finden. Selbſt die piae Cauſae, geitliche

chu
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Schulen. Zuchthauſer und Hoſpitaler muſſen des Unterhalts, den ſie aus
denen Herrſchaftlichen Caſſen genießen; unter der Verwultung derer: ſoge
nannten Beſchutzer der: Proteſtantiſchen Religion entbehren, und. deswe
gen den aroſten Mangel leiden. Und ſogar dem Armuth werden die von—
unerdenklichen Zeiten her legirten Alimoſen entzogen. Jſt wohl derglei
chen Verfahren, welches jederzeit durch ſchriftliche Verordnungen des
Preußifchen General:Kriegs Directorii erwieſen. werden kann, von einer
allgemeinen Plunderung in etwas anders unterſchieden, als daß es lan
ger dauert, in mehrerer Ordnung geſchiehet, und nitht dem gemeinen
Soldaten zu Gute kommt? Doch alles dieſes erfordert die Preußiſche
Convenien;, mithin auch die geſuchte völlige Sicherheit.

Nimmt man nun ferner an, daß, was zu dieſer Convenienz gehoret,
auch mit der Billigkeit ubereinkomme; ſo kann freylich die Verſicherung
des Circular Reſeripts vom asten Octobi vorigen. Jahres, „daß der Ko
„nigin von Polen Majeſtat, dasjenige, was Sie nach Billigkeit ver—
„langen koönnen, auegezahlet werde, mit der ſonſt derſelbon w ſehr zu
widerſprechen ſcheinenden Thar lelchteyetſammengereimet werden.

Man meis zwar nicht eigentlich; ob Hochſtgedachter Konigin Maje
ſtat wirklich zu Jhren Ausgaben monatlich maooo. Thlr. verlanget ha
ben: Und nach den ordenklichen Migeln zu urthellen ſiehet man den
Grund nicht ein. der Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen vberechtigen
konnte, uber die Billigkeit einer ſolchen von Hochſt bemeldeter Konigin
aus keinen andern, als Jhres Gemahls Einkunften verlangten Summe,
Richter zu ſeyn.

Ja geſetzt, daß auch ſolche Jhnen zu noch geſchienen hatte, ſo durfte
doch wohl die in vorbemeldeten eircular-KR—eſcript vor der ganzen Welt
beſchehene Erklarung erfordert haben, daß wenigſtens ſo viel, als man
Preußiſcher Seits ſelbſt vor billig erachten wurde, zur Subſiſtenz des
Konigl. Hauſes ausgeſetzet wurde.

Allein die Preußiſche Billigkeit halt vor beſſer, alles, als nur etwas

an ſich zu nehmen. Eben dieſelbe hat dahero den Anfangs durch die auf
der zaſten Seite der Beantwortung gedachte Auszahlung von 7800.
Rthlr. begangenen Fehler gar bald eingeſehen, und die Verabfolgung
nicht allein der vorrathigen 14000. Rthlr. Tafel Gelder, weshalb ſonſt
zum Beweiß Jhrer Majeſtat der Konigin hohes Wort wohl hinlanglich
geweſen ware, ſondern auch aller andern weitershin gefalligen unterſaget.

Die Rechte' des Sieges autoriſiren vielleicht einen Feind zu derglei—
chen Verfahren in einem rechtmaßigen und angekundigten Kriege: Allein

wie
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wie will man ſolches an einem angeblichen Freunde, und bey einem hin—
terliſtigen Ueberfall rechtfertigen? Noch mehr, wie wollen Schriftſteller
den Vorwurf einer ohnverſchanten Verwegenheit gegen die ganze ver—
nunftige Welt von ſich ablehnen, die bey dem allem noch immer nichts als
Großmuth  und Gieneroſitat im Mimndo ſkean

—Ê yrvirozWas es mit der Zuruckhaltung. derer vor die Sachſiſchen Landes
Collegia, Canzleyen und Diener gehorigen Beſoldungen vor Bewand
niß lauhe: kannt niati Maiſniaſlaua a ν-—

1 eeno oerouunveli gehalten, und hältſich auch noch: nicht verbunden dem Preußiſchen Hofe Rechnung davon

abzuſtatten. So viel aber iſt gewiß, daß aus der, vermoge der Landes—
Werfaſſung. zur Beſoldung des veheimen. Conlilii und der Juſtitz. Colle
gien und Canztlenem ſoſtimmton ſolſoiſcli ſQe:

lUndueben: ſo twrnig: haben: die innernuntraußerhalbe  Gachſens, ja
ſelbſt die in Preußiſchen randen befindliche Glaubiger der Sachſiſchen
Steuer von denen gefalligen Zinſen erhalten. ohnnenehtet  man grgen die
Auswareigen nachrteigenmtichtig?an ſich egkriſfener Vedwaltuna der Sach
ſiſchen Landes-Einkunſte ohngebeten ſich dazu änheiſchtgg igem̃acht hatte,

blos um der. Welt vorzubllden, als wenn nnin allenthalben in Sachſen
blos als Freund zu gedrchren willens ſey. Alles was die Preußiſche Be—
antwortung zur Beſchonigung dieſer Verletzung eines dffentlich gegebenen
Wortes auf der z5ſten Seite anfuhret, lauft, wenn nk dbie kurrliche und
boshafte Einkleidung dclvvin ninweg! nimmt, vahinaus? Die Gachſiſche
SteuerEaſſagey  durth idierodrherige  Verwältung und Ableltung der Ge
falle erſchopfet geweſen;Das Publicum werde ſchon ſnetken, wer
Schuld daran habe, zumalen ſich ergeben, daß zu mehreren malen Steuer—
Gelder auf das Graflich-Bruhliſche Guth Niſchwitz geliefert worden;
Von der Leipziger Kaufmannſchaft habe man das geſuchte Unlehn nicht
erhalten konnen, und man ſey dannenhero außer Stande geweſen mit
der zugeſicherten Zahlung inne zu halten.:

Es iſt vorhin zit verſchledenen malen verſprochen wörden, des Sach
ſiſchen SteuerWeſens ausfuhrlicher zu gedenken, und hier iſt der eigent.

liche
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32 ve Rk eliche Ort dazu, um dem Publico die ubeln Eindrucke zu benehmen, ſo man
Gegenſeits, ſtatt, ſein eigenes Verfahren zu rechtfertigen, zu machen ſu
chet. Niemand hat weniger Urſache, dieſe Seite zu ruhren, als der
Preußiſche Hof: Denn derſelbe iſt nebſt ſeinen Unterthanen ſeit dem
Dreßdner Frieden vorzuglich aus der SteuerCaſſe bezahlt worden, und
hat noch dazu durch die oben bemeldeten Wege von ſelhiger große Sum
men gewonnen: und niemand, als eben derſelbe ſelbſt, iſt die hauptſach
lichſte Urſache des Verfalls dieſer Caſſe. Die ſeit Anno r7ao. in der
Nachbarſchaft von Sachſen angeſponnenen oftern Kriege, woran ſelbiges
wegen ſeiner Lage Theil zu nehmen genothiget, und worinn es großen theils
von Preußen ſelbſt eingeflochten worden war, hatten die beſtandige Un—
terhaltung einer KriegsRuſtung erfordert, welche die ordentlichen Ein—
kunfte und Landes-Bewilligungen weit uberſtieg. Es war zu dem Ende
nothwendig geweſen, große Summen auf Credit des Landes.Rrarii auf
zubringen, wovon die Zinſen hinwiederum die ordentlichen Ausgaben von
Jahren zu Jahren vermehrten.

Der Preußiſche Einfall in Sachſen Anno r7as. erſchopfte vollends
die Krafte, des Landes, und der Unterthan war in dem darauf folgenden
Jahre wenig oder nichts zu contribuiren im Gtande.  Gloichwoln muſte
in der OſterMeſſe r747. vermoge des Dreßdner Friedens eine Million Tha
ler an Prouenbazahlt werden. und es war kaum auf 200000. Nthir. da
von Nachſicht bis aur die folgendereffrrge vvhalten. Die wenigen Cin
kunfte dieſes Jahres waren hierzu kaum hinlanglich; und die ubrigen or
dentlichen Ausgaben muſten zum Theil durch neuen Credit beſtritten wer
den, die Zinſen hingegen ganzlich zurucke ſtehen. Als man dieſelben in
denen foigenden Jahren abzuſtoßen, und den Credit der Steuer wieder in
Ordnung zu brlngen gedachte, brachte der Hof zu Berlin von einer Zeit
zur andern die beſchwerlichſten Anforderungen wegen des Vorzugs Rechts
ſeiner Unterthanen auf die Bahn, und erpreſſte die Zahlung derer dfters
auf die gewinnſuchtigſte Weiſe erhandelten Capitalten vor dieſelben, nach—
dem er die Eintunite der Steuer zuerſt ielbſt dergeſtalt derangiret hatte,
daß andere Glaubiger auch mit denen Zimen warten muſten. Wollte
man dabey gegen dieſe nur einiger maßen ſeine Verbindlichkeiten erſullen,
ſo muſte man zu denen aewaltſamſten Operationen verſchreiten. Man
ſahe ſich genothiget, durch Verpfandung dand und Leute neue Summen
aufzubringen, die zur Sicherheit des Landes ſo nothige Armee zu reduei

ren, und die Einkunfte anderer Konial. Caſſen, ſo der Steuer zu Hulfe
kommen muſten, zu anticipiren. Kaum war bey dem allen irgendwo

eine
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vve  e 33eine Ordnung zu richtiger Abtragung derer. Steuer-Zinſen getroffen, als
der Berliner Hof ſolche ſchon wiederum uber den Haufen zu ſtoßen fertig
war, indem er vor ſeine. Unterthanen neue und ohnerwartete Summen
unter denen gebieteriſchſten Drohungen verlangte. Und damit ja Sach—
ſen keine Quelle, um ſich zu erholen, ubrig bleiben mochte, wurde nicht al
lein alles, was nur die Sachſiſche Handlung bekranken konnte, hervor ge—
ſuchet, ſondern auch durch Einſchmelzung der Sachſiſchen, und Einfuh—
rung der weit geringhaltigeren neuen Preußiſchen Munze dem Lande vorMillionen Schaden zugefuget. Bey dieſem wahren und ſtundlich aus G

E

denen ſelbſt in Preußiſchen Handen dermalen befindlichen Rechnungen der J

Ober-Steuer-Einnahme zu belegenden Umſtäanden, hat man nicht Urſache, Frr
uber den Verfall des Sachſiſchen Steuer-Weſens verwundert zu ſeyn, 4

oder den Grund davon in Factis zu ſuchen, welche das Sachſiſche Mini-
ſterium nicht anders als grohe  Verlaumdungen anſehen kann. Wann S

Stadt. Rath zu Langenſalze eingegangene Steuer Gelder vor einer Ge—
walt, die ſich ihrer ohne alles Befugniß anmaßte, zu retten geſuchet ha
ben, ſo iſt von ihnen hierunter nach Pflicht und Gewiſſen gehandelt wor—

hcha Seltnghan e ff Ntt gchabt, ſie des
fJden, und man hat Breun zienen, als die  cwerauo n ch zu reißen.

handelt haben, dergleichen Gelder nach dem Graflich Bruhliſchen Guthe L

Niſchwitz zu ſchaffen, da ſolches ohnweit Leipzig gelegen, und zuerſt mit
von denen Preußen beſetzet worden iſt.Zvhas von erſtbemeldeten wweifelsohne durch die Preußiſchen Dro a
hungen und Gewaltthatiakeiten in Furcht und Schrecken geſetztem Stadt- fe
Rathe bey dergleichen Verantwortung vorgegeben worden muß man an der a
ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſen, weil die fortdaurende Gewalt die Unter— J.

T

T

h

J

ſuchung der wahren Beſchaffenheit verhindert. Wahrſcheinlich aber hat T
man »preußiſcher Seits den Ober Steuer-Buchhalter von Niſchwitz mit zi
dem GraflichBruhliſchen Guthe-gleiches Nahmens verwechſelt.So viel iſt gewiß, daß an letztern Ort niemals Steuer Gefalle gelie 44
fert worden, noch der Landes-Verfaſſung nach geliefert werden konnen. E

Die Rechnungen und Belege der Ober-Steuer Einnahme ſind cyaĩ ſammtlich in des anmaßlichen Preußiſchen Directorii Handen; 'und die a
I—

ſes muß das beſte Zeugniß geben konnen, ob darunter auch nur eine Quit

eigene Rechnung verabſolget worden. So wenig dergleichen jemals wird J

E vor ag8Je—
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34 2 uxvorgeleget werden konnen, ſo wenig iſt es moglich, daß die SteuerGefalle
ſelbſt im voraus weggenommen worden ſeyn ſollten, weilen man froh ſeyn

tnuß, wenn ſelbige nur nach denen geſetzten Terminen von denen Contri
buenten eingebracht werden konnen.

Was wurde aber auch alle dieſe Ableitung derer Steuer-Gefalle,
wenn ſie ſogar erwieſen ware, zur Entſchuldigung des Preußiſchen Ver
fahrens gegen die Steuer-Glaubiger dienen? Geſtehet man nicht Preußi—
ſcher Seits ſelbſt ein, Gelder zur Caſſe gebracht zu haben? und wenn deren
auch noch ſo wenig geweſen waren, warum hat man nicht auch dieſes We
nige ſeinem Endzweck gemaß angewendet? Allein man wollte dem Vorge
ben nach die Steuer-Zinſen auf Koſten der Leipziger Kaufmannſchaft ver—
gnugen. Es iſt wahr, man hat derſelben die Anſchaffung von zooooo Rthl.
und dem Nahmen eines Vorſchuſſes angeſonnen, doch. die an den Rath zu
Leipzig deshalb ergangenen ſchriftlichen Verfugungen gedenken mit keinem
SGort des nunmehro vorgegeben werden wollenden Endzwecks. Aber die—
ſes iſt ohnlaugbar, daß dieſe Summe langft bezahlet worden, und gleich-
wohl hat kein Steuer-Glaubiger das geringſte davon erhalten.

Der Preußiſche Schriftſteller widerſpricht ſich ſelbſt, indem er auf
der z5ſten Seite dieſe zooooo Rthl. vor ein Anlehn, auf der zöſten Seite
hingegen eben dieſe Sümme, nebſt noch hinzugekommenen 830c0. oder viel
mehr 119983. Rthl. 17gr. 4pf. vor Winter-Quartier: Douceurs-Gelder
ausgiebt. Noch mehr, er widerſpricht ſeinem eigenen Herrn, welcher in
denen ſub No z. angefugten Reſolutionen ad 1. jene zoecooo Rthl. Vor—
ſchußweiſe, und unter der ausdrucklichen Verſicherung, daß die Stadt
Leipztg mit allen weiteren Anforderungen verſchonet, auch der Verzinſung
halber zu ihrer Satisfaction ſich erklaret wrrden ſolle, angenommen, und
ſelbige von denen Winter-Quartier-Geldern, wovon eben daſelbſt adh5. die
Rede deutlich unterſchieden hat.

So viel,letztere anlanget, weis man wohl, daß in Landern, ſo in of—
fentlichen Kriege eingenommen worden, Contributiones einzutreiben gewohn
lich. Nie aber hat man dergleichen in Landern gefordert, in welche man
wenigſtens dem Vorgeben nach als Freund gekommen. Und gleichwohl
hat ſolche, es mag nun der Sache ein Nahme gegeben werden, wie er will,

nicht allein die Stadt Leipzig an obbemeldeten 119983. Rthl. 17gr. 4pf.
ſondern auch das Marggrafthum OberLauſitz an monatlichen 3915. Rthl.
15 gr. die darllinen belegene Cloſter zu Marienthal, Marienſtern und Lauban,
ingleichen der Dechant zu Budißin annoch beſondern Summen, der Abt
zu Neuenzelle an 16876. Rthl. 14 gr. und die Judenſchaft an 3300 Rthl.

ent



 2B 35entrichten muſſen. Man laſſet es hierbeh noch nicht genug ſeyn. Nach
dem die arme Stadt Leipzig mit Aufbringung obiger Summen von zoooo0
und 119983. Rthlr. bereits allen ihren inn- und auslandiſchen Credit erſcho—
pfet hat; nachdem derſelben das Konigliche Wort gegeben worden, daß ſie
mit allen weiteren Anforderungen verſchonet bleiben ſolle, verlanget man
neuerlich von derſelben eine ſogenannte Geld-Negociation von ooooo Rthlr.
in dreyen Terminen, wovon der letzte mit dem iſten May dieſes Jahres zu
Endegehet. Wererkennet nicht, daß alles dieſes den ganzlichen Umſturz die
ſer Stadt und zugleich des Sachſiſchen Commercii, ſo dem Hofe zu Ber
lin langſt ein Dorn in denen Augen geweſen, zum Zweck habe? und haben
ſolchergeſtalt wohl die Leipziger Urſach gehabt, wider ihren eigenen Vor—
theil „falſche Geruchte auszuſtreuen, um Fremde von Beſuchung de
rer Meſſen abzuhalten?, Handel und Wandel, und der Vertrieb derer
Wvaaren legt ſich von ſelbſten, ſo bald dem Commercio die Seele, der
Umlauf des baaren Geldes, entzogen wird: und die ſchonſten Erklarungen
wegen Sicherheit der Meſſen ſind ohne Nutzen, wenn dem Kaufmann zu
Anſchaffung, und dem Land Mann zu Erhandelung derer Waaren kein
Vermogen ubrig gelaſſen wird. Und wo ſoll das Land ſelbſt Producta zur
u halt urhhe epangecg grnthmen. da ver Ackersmann ſeiner

ve Fabr  ant aber derer zum Umnter unaga;Worrurhe vrih ſori e em errtcttrieb ſeiner Arbeit nothigen Menſchen durch Emollirung oder Verjagung der

ſelben beraubet iſt?
Dapmit aber auch uberhaupt der Sachſiſchen Handlung ja nicht et

was von demjenigen Gelde zu gute komme, ſo. von der Preußiſchen Armee
verzehret wird, hat man gleich Anfangs die Veranſtaltung getroffen, daß
eine Menge Kaufleute und Kramer aus denen Brandenburgiſchen Landen
der Armee nach Sachſen ſolgen muſten, und es iſt keine Art von Waaren
zu erdenken, welche nicht von denenſelben ohne Abgabe eingefuhret, und in

Dresden. und andern Orten doffentlich ſeil geboten werde. Da nun
ſelbige naturlicher Weiſe wohlfeilere Preiße, als die auf das außerſte be
drangte Sachſiſche Kaufleute machen konnen; da uber dieſes auch ſogar die
jenigen Handwerker in denen Stadten, denen Preußiſche Arbeit gegen ge
ringe und ſelbſt beſtimmete Bezahlung aufgedrungen wird, Preußi—
ſche Soldaten von der Einquartierung als Geſellen nehmen muſſen,
ſo ſiehet man leicht, daß die Haushaltungskunſt der Preußiſchen Armee all
zu gut ſey, als daß ſelbige von dem Gelde, ſo ſie verzehret, irgend jemand

E 2 anders,



36 zc, 2kanders, als Preußen, etwas zukommen laſſen, und nicht vielmehr Sach—
ſiſches Geld mit ſich nehmen ſollte.

Anm wenigſten mag alſo die Conſumtion derſelben, als eine Verau
tung desjenigen Schadens gerechnet werden; den ſie bey ihrem Einmarſch
und Aufenthalt verurſachet hat.

Wie wohl vor diejenigen geſorget werde, welche bey ſothanem Ein
marſch um ihre Vorrathe und Vieh gekommen, iſt ſchon vorhin an dem

Beyſpiel derer Konigl. Pachter gezeiget worden, denen aller Erlaß abge
ſchlagen worden, obwohl bey vielen kein Object des Pachts mehr vorhan

den iſt.
Was die ausgeſchriebenen Fourage Lieferungen anbetrift, ſo hat zwaär

der Preußiſche Schriftſteller S. 37. darinnen Recht, daß deraleichen eine
nothwendige Folge des Krieges ſind. Allein wenn haben Jhro Konial. Ma
jeſtat in Preußen Sachſen den Krieg angekundiget? Ruhmen Sie ſich nicht,
als Freund in dieſes Land gekommen zu ſehn, und vor deſſen Erhaltung zu
ſorgen? Wir laſſet ſich damit vereinbaren, daß mañ von einem Lande, deſ
ſen meiſte Creiße im vorigen Jahre Mißwachs erlitten, und wovon noch
dazu anſehnliche Diſtriete ganzlich ausfouragiret worden, Lieferungen, und
zwar anfanas ohnentgeltlich verlanget hat die deſſen Krafte bewandten Um

ſtanden nach nothwendig uberſteigen mußten.
Der traurige Augenſchein hat ſolches bewieſen. Aller eingelegten Mi

litariſchen Execution ohngeachtet, haben ſölche Lieferungen bis jttzo noch nicht
vollig eingebracht werden konnen: Und gleichwohl iſt daraus ſchon im gan
zen dande die außerſte Theurung, in verſchiedenen Gegenden des Erz-Ge—
burgiſchen Creyßes aber ſogar die erbarmenswurdigſte Hungers. Noth ent
ſtanden.

Es iſt andem, Jhro Konigl. Majeſtaät in Preußen haben die Bezah
lung dieſer Lieferungen verſprochen, vermuthlich, weil ſie ſelbſt eingeſehen,
daß dasjenige, was ſonſt im Kriege Rechtens, hier nicht Platz greifen kon
ne. Allein iſt wohl denen Sachſiſchen Unterthanen dadurch Beholfen, ſo
lange dieſes Verfprechen nicht in Erfullung geſetzet wird? Wie leicht kon
nen nicht eben diejenigen Umſtande ſich auch hier ereignen, die ſchon ſo
manche andere troſtliche Verſicherung kraftlos gemacht haben? Wenigſiens
durften ſie ſich allem Anſehen nach ain Ende wohl ſelbſten bezahlen muſſen
Denn dieſes iſt noch bis hieher die einzige Art geweſen auf welche ds

J aPreußiſche FeldKriegs Directorium ſeine Verheiſſungen realiſiret hat
Ein Beuſpiel davon geben die armen mit der außerſten Hungers Noth ſtrei
tende Einwohner im Erz Geburge. Denn nachdem beſagtem Directorio

zu
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*e Re Rc 37zu wiederholten malen die beweglichſten Vorſtellungen geſchehen, damit nur
die Anwendung derer daſigen Amts-Revenuen zum Behuf dieſer Unaluckſe—
ligen verſtattet werden mochte, iſt endlich von der Preußiſchen Menſchen
Liebe nichts mehr als dieſes zn erlangen geweſen, daß das Zins-Getreyde

theilet werden mochte: dergleichen doch auf den Amts
unter dieſelben ausgeBoden unmoglich vorhanden ſeyn kann, wenn es nicht vorhero von eben die—
ſen Unterthanen, denen es zu ihrem eigenen Lebens-Unterhalte an Brod

mangelt: erſchuttet wird.
Doch dieſes iſt nur ein Exempel von denen Preußiſchen Veranſtal—

tungen zum Beſten der Sachſiſchen Lande.Man hat deren noch weit mehrere anzufuhren, die erſt nach der Zeit,

als die gerechte Sache ChurSachſens herausgekommen, bekannt worden E
1

ſind. Es iſt dahin ſonder Zweifel die Verpachtung derer Koniglichen Mun—
zen zu Dreßden und Leipzig an den Juden Ephraim und die Erlaubniß zu
rechnen, ſo man demſelben ertheilet, gegen zoooo fl. monatliches Pacht—
Geld, mit Beybehaltung des Chur-Sachſiſchem Stempels und derer Jahr
Zahlen von 1753. und 1756. mithin mit Begehung eines offenbaren Falſi,

das vnblic
maSorten zu itergehen rhie gegen die bisheri

gen Thur cachſuchen um 19. 24. auch 28 pro Cent ſchiechter ſind. Es—2 manß m
iſſt zweifelhaft, ob die Zeitungs-Schreiber des Berliner Hofes mehr Unwil

len, oder mehr Mitleiden verdienen, indem ſie Facta laugnen, von denen
ſich jeder Munz- Verſtandige durch die Probe ſo fort uberzeugen kann. Die
ganze Preußiſche. Armee in Sachſen wird mit dergleichen Munz Sorten be
zahlet, um jelbige unter die veure zu bringen, und wenn ja einiges Geld von
dieſer Armee denen Einwohnern Sachſens zufließet, ſo werden ſie dieſe
Kipper-und WipperMunzen zum kunftigen Andenken davon aufheben

konnen.Ferner außern ſich die Preußiſche Veranſtaltungen beym Berg-Bau,
indem man mit Hintanſetzung aller dabeh nothigen Haushaltung die Vor—
rathe auf einmal verarbeiten und verſilbern laſſen, die BergArbeiter aber in
großer Anzahl zu Annehmung Preußiſcher Kriegs Dienſte gezwungen hat.

Aus eben ſo guter Wirthſchaffts-Kunſt hat man die viele Jahre hin—
durch geſammſete Vorrathe von Poreellan theils verſchenket, theils ver—
kaufet; nicht weniger ſich derer in denen Koniglichen Kellern befindlichen

Jbh ne angemaßet und deren allein von Torgau aus uber zoo Stuck

Land— et 2nach Magdeburg tranſportiren laſſen. Die Sachſiſchen Waldungen aber

E 2 werden



38 c c ef werden vollends von denen Preußiſchen Veranſtaltungen Jahrhunderte hin
durch zu ſagen wiſſen.

Derjenigen Verwuſtung zu geſchweigen,, ſo man darinnen durch Ab
treibung des zur Winter /Feuerung der Preußiſchen Armee, ingleichen zu Ver
bauen und Verſchanzungen in ohnmaßiger Anzahl geforderten Holtzes ange

richtet hat; iſt nur erſt neulich die Niederhauung von 4000. Stanmen lang
Holz, und zoo. Stuck Eichen in denen Annaburger und Torgauer Wal

J
dungen, nicht weniger 1000. Stuck Schneide- Eichen und aller zu Palli—
ſaden tauglichen ſtarken Ruſtern in denen Wittenberger Forſten, zu deren
ganzlichen und ohnerſetzlichen Ruin angeordnet worden, um alles dieſes
Holtz auf der Elbe nach Magdeburg floßen zu laſſen.

Vielleicht dienet dem Preußiſchen Schriftſteller, zur Beſchonigung
aller dieſer zu eigenem Nutzen vortreflichen Veranſtaltungen, der gewohnli
che Vorwand, daß die Preußiſche Sicherheit ſolche erfordert habe.

Doch noch leichter wird ihm die Antwort werden, wenn er nur ſo viel
uber ſich gewinnen kann, alle dieſe Facta, der Notoritat ohngeachtet, zu
laugnen, oder ſo wie in Anſehung der Ruinirung derer Jagden S. 42. ge
ſchehen, daß ſelbige wider Wiſſen und Willen Jhro Konigl. Majeſtat in
Preußen verhanget worden, vorzugeben.

9 Wie gerne wurde man ihm hierunter in Hofnung deſto eher zu erlan
gender Remedur Glauben beymeſſen, wann nur nicht der Ober Forſtmei
ſter in Dreßden die ſchriftliche Werordnung in Handen hatte, vermoge de—
rer den allda in Garniſon ſtehenden Regimentern wochentlich ein gewiſſes
Quantum von Wildpret zu ſchieſſen nachgelaſſen worden. Ja man wurde
nicht einmal hieruber etwas ſagen, wenn nicht noch dazu die Preußiſche
Officiers, Feld-Jager und Soldaten taglich und ohngeſcheuet die daſigen
und andern Reviere durchſtrichen; und wenn nicht das einzige Amt Hayn
zu Anfange des MerzMonats dieſes Jahres binnen einer Woche zehen vier
ſpannige Fuhren hatte hergeben muſſen, um das von denen Preußiſchen Feld
Jagern geſchoſſene Wild nach Dreßden zu liefern, allwo es auf offentli
chem Markte feil geboten worden.

Ob aus der uberlegten und auf die 28ooo. Mann anſteigenden Ein
quartierung beſagter ReſidenzStadt anſteckende Kranckheiten mit Grun
de zu beſorgen geweſen, hat die Erfahrung ſelbſt bey denen Preußiſchen Re
gimentern genugſam gezeiget, als welche eben deswegen zum oftern ihre
Quartiere verändern muſſen. Ohne aber auch einen Mann von denenſel

ben zu rechnen, ſind in der erſten Woche des Merz-Monats daſelbſt 88.
Menſchen begraben worden, welche Anzahl allerdings jedem, der den nicht

eben



» x 39eben allzu weitlauftigen Umfang dieſer Stadt kennet, auſſerordentlich vor—

kommen muß.Die bey vorbemeldeter Einquartierung begangene Verletzung des Vol
ker-Rechts gegen die auswartigen Geſandten haben des Konigs von Preuſ—
ſen Majeſtat allerdings nicht gegen Sachſen, ſondern gegen diejenigen Sou

deren Wurde dadurch beleidiget worden: und es
verains zu verantworten, deriſt kein Zweifel, daß ſelbige nicht nach der daruber bereits geaußerten gerech

ſel d shalb Pecht zu verſchaffen, und einer Macht, die
ten Empfindlichkeit 1) ekeine andere neben ihr mehr einiger Achtung wurdig zu ſchatzen ſcheinet,

JanSchranken zu ſetzen wiſffen werden.Dasjenige hingegen, weshalb Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen den
Preußiſchen Hof vor dem Richterſtuhl der ohnpartheyiſchen Welt zur Ver
antwortung zu fordern wohl befugt ſind, iſt die ohnerhorte Gewaltthatigkeit,
ſo letzterer an ihren Unterthanen ausubet; indem er ſelbige zu Fuhrung der
Waffen wider Hochſt-Dieſelben, als ihren angebohrnen Landes-Herrn,
zwinget, mithin ſich nicht allein uber ihr Vermogen, ſondern auch uber ih

re Leiber und Gewiſſen zum willkuhrlichen Beherrſcher aufwirft.
Der Preußiſche Sachwalter laßet zur Beſchonigung dieſes mehr als

grauſamen Werfahrens auf allen Zeilon. Unrichtigkeiten und falſche Schluße

zür Schülden kommen.Statt derer von ihm eingeſtandenen gooo ſind wirklich 3607 Mann
Recrouten von dem Lande gefordert worden, ein Quantum, welches ſonſt
daſſelbe noch niemals, auch bey der ſtarkſten eigenen Werbung, aufgebracht

hat.
Ja es werden noch uver vieſeo unverlanget. Rechnet man hierzu diejenigen, ſo aus Furcht vor dergleichen

Zwang ihre Sicherheit außer Landes geſuchet, und die vielen ungluckſeligen
Familien, die dabey ihrer Manner und Vater, mithin aber auch ihres Er
werbs und Unterhalts beraubet worden, ſo wird man leichtlich begreinen
konnen, daß der dadurch angerichtete Schade nichts weniger, als eine Ent-
volkerung des Landes in ſich halte; derer ausgeſuchteſten und ohnermeßli—
chen Plackereyen und Geldſchneidereyen zu geſchweigen, ſo denen Preußi—

464 oſtattot worden. Daß die Stellung derer Recrou—

ata
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40 xxdie Stellung an ſich unmoglich gemacht hat, im Fall man nicht angeſeſſene
Burger und Bauren, nutzliche Fabricanten, und andere ohnentbehrliche
Perſonen dazu ziehen wollen; zumal die Preußiſchen Regimenter, dabeh
ſelbſt zu werben, memals aufgehoret.

Doch vordringende Gewalt hat freylich am Ende, obwohl mit Zuruck—
ſetzung aller dieſer Ruckſichten, alles moglich gemucht.

Die Reſidenz  Stadt Dresden ſelbſt iſt der Schauplatz der aufs außer
ſte getriebenen Tyranney worden, als am 14 Merz dieſes Jahres, unter dem
Vorwand, daß an dem derſelben zu ſtellen auferlegten Quanto noch etwa
100 Mann ermangelten, die Preußiſche Militz auf das dazu mit einem Ca—
nen-Schuß erhaltene Signal, gleich als ob die Stadt mit Sturm erobert
ware, in alle Hauſer eingefallen, und die zu Tragung der Waffen tuchtige
Mannſchaft ohne Unterſchied mit Schlagen und andern barbariſchen Be—
gegnungen aufgeſuchet und wegenommen hat.

Jſt Leib und Leben derer Menſchen weit hoher als ihr Vermogen zu
ſchaten, ſo muß nothwendig dergleichen Verfahren weit empfindlicher, als
ſelbſt eine Plunderung fallen: Und iſt  ſelbſt. naen denen Geſetzen des Krie
ges, einen uberwundenen, und weiter keinen Widerſtand thuenden Feind
an ſemem Vermogen zu berauben, unrecht, ſo kann um ſo weniger.
entſchuldiget werden, wenn man demjenigen, den man unter dem Vorwand
der Freundſchaft uberfallen hat, die Frepheit ſeines Leibes, ſeiner Kinder
und ſeiner Lebens Art entziehet.Dennoch giebt ſich der Preußiſche Schriftſteller, vielleicht wider beſ—

ſere eigene Ueberzeugung, alle Muhe, auch dieſem eine Farbe anzuſtreichen.

„BSichern Nachrichten zu ZSolge ſoll der Chur-Sachſiſche hof Wil
„lens geweſen ſeyn, dieſen Winter ſeine Truppen bis auf zoooo
„mMann zu verſtarken, da ſodann das Land 15000 Recrouten wur
„de haben ſtellen muſſen.,

So lange man Preußiſcher Seits der Welt die Quelle dieſer ſichern
Nachrichten nicht vorleget, wird ſelbige berechtiget ſeyn, dieſes Vorgeben
mit aller Zuverlaßigkeit vor eine Unwahrheit anzuſehen.

Wenn es aber auch Grund hatte, ſo wurde dieſe Stellung auf Ge—
heiß des techtmaßigen LandesHerrn geſchehen ſeyn. Was vor ein Recht
haben hingegen wohl des Konigs von Preußen Majeſtat, ſich in deſſen Stel
le einzudringen?

„Hatten Sie auch nicht mehr Recrouten ausgeſchrieben, als
zu Erganzung der Sachſiſchen Regimenter erforderlich.: Was
wurde dieſes anders ſagen wollen, als daß Sie hierunter nach Willkuhr

gehan



Th ſobald Schleſien erobert war jed

tt ce. 2 41
gehandelt hatten? Wer anders, als Dero Willkuhr, hat Jhnen das Be—
fugniß gegeben, Regimenter, die ſich zu KriegsGefangenen ergeben hatten,
in Jhre Dienſte zu ubernehmen?  Und wer hat mit ihnen den Fuß verab
redet, nach welchem ſolche erganzet werden ſollten? Seit wenn aber iſt die

Preußiſche Willkuhr zu einem Geſetz worden, wodurch daſige Handlun—
gen gerechtfertiget werden konnen?

Doch noch eins. „Da Sie Sachſen verwalten, ſo ſind Sie ver
„bunden, ſolches auch wider die Verheerung derer Oeſterroichiſchen
„und anderer fremden Truppen zu bedecken; und deswegen ſowohl,
„als weil Sie der Vertheidiger der proteſtantiſchen Religion, der
„Beſchutzer der Freyheit Deutſchlands ſind, muſſen die Sachſiſchen
„Soldaten und Unterthanen mit Freuden Jhrer Fahne, ſelbſt wider
„ihren angebohrnen Landes-Furſten, foltzen,. Man bemuühet ſich in
dieſer Schluß-Rede denen Sachſiſchen Unterthanen zwey Schreckbilder vor—
zumahlen, welche die Preußiſche StaatsKlugheit langſt abgenutzet hat.

Sie ſollen das Preußnecde Joch wenigſtens vor ein geringeres Uebel
halten, als die von denen Romiſch Catholiſchen Bundegenrſſen ihres Hofes
zu beſorgenden Verheerungen und Gewiſſens Bedruckungen, und ſie ſollen
ſich dahero ſelbſt mit an die Spitze ſtellen, um jene abhalten, und die wreuſ

en brtoraenn uu nenene Vielleicht wurden ſie leichtglaubiger—»t4ſtre  nn vic Sgrh ſinllcbeein ener Beſorgniß beſſer beſchi

niget, und hingegen die von ihrem vorgeblichen Beſtchutzer nicht nur ange- e2
drohete, ſondern wirklich ſchon angelegte Feſſeln weniger fuhlbar gemacht
werden wollten.

Allein das Beyſpiel ihrer Nachbarn, derer Schleſier, hat ſie zu klug.
gemacht, um deraleichen Lock. Stimme Gehor zu geben. Auch gegen dieſe
vediente man,ſich, als im Zahr 1740. das Preußiſche KriegsHeer in
Gchleſien. eindrung, des Vorwandes, es komme ſelbiges nicht als Feind,
wndern um dieſen Theil der Oeſterreichiſchen Erbſchaft gegen andere fremde
Truppen freundſchaſtlich zu beſchuzen: denen Proteſtanten insbeſondere aber
konnte man nicht ſuße genug vormahlen, was vor goldene Zeiten ſie nach
dem bisher erlittenen GewiſſensZwang, den man auf das harteſte abbilde

te, unter dem Schutze eines Furſten, der ihrer Religion zugethan ſey, er.
lehen wurden.

Die Preußiſche Abſichten erhielten hierdurch manche Beforderung;

und in der at wurde
ermann, ermochte eines Glaubens ſeyn, weſſen er wollte, die Erlaubniß ertheilet, Kir

chen und Schulen anzulegen.

g Allein



42 uxAllein vor das erſte kam dieſe Erlaubniß nur denenjenigen zu Gute,
ſo die Koſten darzu aus eigenen Mitteln beſtreiten konnten, indem ſich
von dem neuen LandesHerru nicht des mindeſten Beytrags zum gemei—
nen Beſten zu getroſten war: und denn muſte ſothane Freyheun auf der
andern Seite gar theuer erkaufet werden. Von der alten Verfaſſung in
Politieis, von den Vorrechten derer Stande und ihrer Gerechtſamen
uber ihre Unterthanen, blieben kaum einige Spuren ubria. Was nur
die Waffen tragen konnte, wurde zu Kriegs Dienſten genothiget; und
die ordentlichen Abgaben wurden auf einen Fuß geſetzet, der denen
Kriegs-Contributionen gleich kam, ſo, daß ſeit dem gar manche, auch
Proteſtantiſche Schleſier, lieber bey der eingeſchrankten Anzahl von
Kirchen, deren er auch ſchon unter der Oeſterreichiſchen Regierung ge
noſſen, zu bleiben, und dabey die vorige Freyheit in Politicis wieder zu
erhalten gewunſchet hat.

9

Gleiches Schickſal wurde denen Einwohnern Sachſens bevorſtehen,
wenn ſie thoricht genug ſeyn wollten, um ihre eigene Feſſeln ſchmieden zu
helfen. Und es wurde ihnen ſolches um deſto ohnertraglicher ſeyn, da ſie
bishero uber keine Bedruckung ihrer Religion u klagen Urſach gehabe ha
ben, mithin auch nicht einmal in dieſem Stucke bey der Preußiſchen
Herrſchaft ſich verbeſſern wurden. Jhro Konial. Majeſtat in Pohlen und
Chur Farſtl. Durchlt. zu Sachſen haben ſo gleich beym Antritt Dero
Regierung, und hernach auf allen Land-Tagen Ahren getreuen Unter
thanen und Standen freywillig die bundigſten Verſicherungen wegen
ungeſtohrter Gewiſſens Freyheit und Handhabuna der Proteſtantiſchen
Religion ertheilet: und ſie haben ſeit dem noch niemanden die. min
deſte Gelegenheit gegeben, an der ferneren unverbruchlchen Beobach—
tung ihres Worts, welches Jhnen allemal heilig iſt, und welches hier
ſogar einen Theil der Landes-Verfaſſung ausmachet, einigen Zweifel

zu tragen.
Niemals hat ſich noch ein Chur-Sachſiſcher Unterthan uber eine

Verletzung dieſes Worts zu beklagen Urſach gehabt; am wenigſten wird
der Hof zu Berlin eine deswegen bey ihm angebrachte Beſchwerde auf—
weiſen konnen. Warum miſchet ſich alſo derſelbe ungebeten in ftemde
Handel? Wer hat ihm wohl geſaget, daß die Stande von ChurSach
ſen die von ihm im Dreßdner Frieden ubernommelie Garantie die Pro
teſtantiſche Religlon in Sachſen „ſo eifrig gewunſchet, oder als ihr
„vornehmſtes Kleinod angeſehen haben

Sonſt

2



 u e  443Sonſt pfleget nian nicht leichtlich aufgedrungenen Schutz als eine
Wohithat zu betrachten: und wahre Patrioten haben in jener Garantie
niemals etwas anders geſehen, als eine kunſtlich vorbereitete Gelegenheit,
in kunftigen Zeiten unter dieſem Vorwand zu Vergroßerung eigener Macht
an der innerlichen Verwaltuna von ChurSachſen Theil zu nehmen, Un.
einigkeit zwiſchen Haupt und Gliedern anzuſtiften, und vor ſich ſelbſt da—

bey im Truben zu fiſchen.
 rÂ

Aur vorhaſte Ausſtreuungen, ſo dieſelben auf andere Wege fuh—
ren wollen, ſind im Grunde nichts anders, als ſtrafbare Aufwiegelun

gen, wobey derjenige, der ſich dererſclben gegen fremde Unterthanen
bedienet, ſich an ſeiner eigenen Ehre und Vortheilen den empfindlichſten

Schaden thut.
Was wurde der Hof zu Berlin wohl ſagen, wenn ein anderer

Soubverain beh einem Einbruch in ſeine Lande, um ſeine Unterthanen an
ſich zu ziehen, ſich des Vorwandes bedienete, er komme, um ſie von dem

iu befveyen. Geſetzt eben dieſerutacu„Es ſey in denen Brandenburtziſchen Landen neuerlich eine
„Regierunizs-HForm eingefuhret worden, ſo der alten deutſchen
„SFreyheit und der ehemablinen Neren.

749 Drrfaſſung ganz zuwider laufe.„Denen Land-Standen ſey nicht das mindeſte Anſehen ubrig
tgelaſſen; dem Adel und wer ſonſt nur ir zend von einigem Vermoö

uen, ſey die Freybeit ganzlich abgeſchn tten, nach Willkuhr vor
„fich odergeine Kinber eine LebensArt zu erwahlen, ſeine Toch
aner gu verheyrathen; aukerhalb  d ſlian es, o te es auch der Ge—„fundheit halber geſchehen, zu reiſen, oder auswartige Dienſte
„anzunehmen.

i alioi ο eÊ

—nÊnintern anzufuülen, und ſeine Ver—„großeruntgs Begierdr zu befordern. Eben deßhalb ſey alles auf
„einen ſtatum milltarem eingerichtet, und denen Offieiers werde

F 2 nach



44 vc  e„nachgeſehen, wenn ſie ſich derer auf ihre Mannſchaft zu ver
„wendenden Koſten durch Plackereyen an denen ubrigen Unter—
„thanen zu erhohlen ſuchten. Dieſe wurden von ihrer Kindheit
„an als Leibeigene des Furſten angeſehen, und zu Krieges-Dien-—
„ſten tiezwungen.

Ihr Blut habe ihm gedienet, Lander zu erobern, aber weder
„ſeiner alten, noch ſeiner neuen Unterthanen Zuſtand und Wohl—
„fahrt ſey dadurch verbeſſert, ſondern einzig und allein ſeine Macht
„und Hoheit vergroßert worden.

„Sie wurden demnach ſich ſelbſt, ja dem menſchlichen Ge—
„ſchlechte Retten ſchmieden, wenn ſie nicht die angebotene Ret
„tung willigſt annehmen, und ſich dem zu Jhrer Befreyung heran
„eilenden fremden Kriegs-Heere in die Arme wurfen.,

Vielleicht wurden von dergleichen Vorſpiegelungen :ſich noch einige
wahrſcheinlichere BeweißGrunde ausfundig machen laſſen, als vor die
dermalige eingebildete Gefahr der Proteſtantiſchen Religion in Sachſen.
Aburde aber wohl der Preußiſche Hof nicht ſogleich fertig ſeyn, dieſes al
les vor Laſterungen und Meutmacherepen ausuſchreyen? Derſelbe m
demnach ſelbſt das Urtheu rauen, wris nr vinuurveahinen ſcn w dnenba ao
res Beſtreben, die Sachſiſchen Unterthanen von ihrem angebohrnen kan

des-Furſten abſpenſtig zu machen, verdiene; Zumalen daſſelbe auf ſo
handgreifliche Unwahrheiten gebauet iſt.Wor dergleichen muß nian wenigſtens, wo nicht vor etwas: noch viel
argeres und boßhafteres, diejentse  Genhindung halten, ſo der Preußiſche
Schriftſteller S. zoy. dem Chur-Sauachſiſchen und Oeſterreichiſchen Hofe
zum Nachtheil der proteſtantiſchen Religion andichtet, ſo lange nicht ein
Bemeiß davon vorgeleget wird; Und dieſen wird man wohl, ſelbſt nach
der Plünderung des Dreßdner Cabinets, der Welt auf ewig ſchuldig
bleiben. Hingegen aber wird ſich auch.dieſe berechtiget halten, alles das
jenige vor Hirn-Geſpinſte, oder vielmehr vor boßnafte, die Erweckung
Mißtrauens und Uneinigkeit zwiſchen Haupt und Gliedern im Reic zum
Zweck habende Erfindungen anzuſehen, was von einer Gefahr der Prote
ſtantiſchen Reliaion, ja der Freyheit Deutſchlandes vorgeaehen wird.

So viel Erſtere anlanget, laſſet man in Anſehung der eigenen Ge
denkungsArt Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen gegen die Religion
billig denienigen Vorhang ohnaufgerogen, den  die Ehrfurcht uberhaupt
vor das Perionliche großer Hexren halt, ſo lange ſie lben. Das Publi
cum weis vfters zur Gnuge, was mancher Furſt von dem Aeußerlichen

ſowohl,
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„c c R 45ſowohl, als Weſentlichen der Religion, ja uberhaupt von Tugend und
Laſter denket, allein es halt ſich erſt nach dem Tode deſſelben berechtiget,
ſein offentliches, aber deſto ſtrengeres Urtheil daruber zu ſauen.

Weit entfernet iſt man daher, an derjenigen Frechheit Theil zu neh—
men, mit welcher ein Bekannter, bis an ſeinen Todt in Gnaden geblie—
bener Preußiſcher Liebling ſeinen Herrn offentlich den Julien moderne
genennet hat

Wem kann man es indeß ubel nehmen, wenn er von dem Preußi
ſchen Eyfer vor die Proteſtantiſche Religion nach denen dayon in Sachſen
gegebenen Beyſpielen ſich einige zwerdeutige Gedanken auſſteigen laſſet?

Denn wer hatte wohl von demſeiben vermuthen ſollen, daß zuDreßden ſelbſt in daſiger GarniſonKirche, wo ſonſt noch niemalen Ca

tholiſcher Gottesdienſt gehalten worden, ſolcher vor die Preußiſchen Sol
daten von dieſer Religion durch einen Catholiſchen Geiſtlichen verrichtet
meoarnoan u4ν‘

ul

J y d vÊrrroehlititee iliupeli ulüuaten Merz in Dreßden angeſiellten enſchen-Rauberey, weder Kirchen
noch Schulen verſchonen, vielmehr aus erſteren die zum Lehr-Amt be—
ſtimmten Candidaten, aus lenten aber die ihnen am beſten anſtandigen
Schuler weqnenmen unceni.

Und bey wem erwecket es nicht enblich einen gerechten Schauer,
wenn von Freyberg unterm erſten Febr. gemeldet wird, daß am ſelbigen
Tage in dem Kreuz Gange daſiger DomKirche die Preußiſchen Solda
ten exereiret, und dadurch der Gottes: Dienſt abgebrochen worden; der
gleichen doch von Tureken und Heyden in ihren Moſcheen und Gotzen
Tempeln gewiß nichr unternommen werden wurde./

ervey Corite gejſethet wirv, ſo dieidet nochinnmer n Pquprwert dit Frage ubrig, woher denn Jhro Konigl Maje
ſtat in Preußen der Beruf gekommen ſty, ſich zum Beſchutzer der Evan
geliſchen Religion in Deutſchland qufiuwerfen? Jſt denn derſelben irgend
jemand etwas in Jhren Landen in Weg geleget worden? Oder hat daa

9 Ilr. us la Aetrie Oeuvres philoſophigues, pag. ult.



a46  cXeHaben Sie eine dem Religioöns-Weſen uberhaupt beborſtehende
Gefahr entdecket, warum haben ſfie ſolche Entdeckung nicht zuforderſt be—

ſagtem Corpari vorgeleget, und deſſen Prufung uberlaſſen, damit man
zu deren Abwendung mit gemeinſam zuſammen geſetztem Rath und Kraf—
ten die im Weſtphaliſchen Frieden vorgeſchriebenen Mittel hätie zur Hand
nehmen konnen?

Doch ſo geſetzmaßig zu verfahren war freylich denen Abſichten des
Preußiſchen Hofes nicht gemaß. Wie hatten ſonſt diejenigen Unruhen
ſo geſchwind zum Ausbruch kommen konnen, in welchen derſelbe auf
Koſten ſeiner gutwilligen und leichtglaubigen Freunde mit denen Landern
dererjenigen, ſo er zu unterdrucken hoffete, ſich zu vergroßern gedachte?

Waren ja in unſern Tagen der Religion halber in Deutſchland Un
ruhen zu beſorgen geweſen, ſo wurden ſelbige gewiß aus nichts anders,
als eben dieſen Abſichten ihren Urſprung genommen haben.

Selbige ſind ſchon geraume Zeit her bey der Reichs-Verſammlung

ſo offentlich betrieben worden, daß ſie wohl ſchwerlich dem gegenſeitigen
Reliaions-Theil verborgen bleiben mogen. Hat man aber wohl, ſelbſt
der Buligkeit. nach, in ſolchem Fall von demſelben erwarten mogen, oau
er dabey einen geruhigen; Zuſautr ahnebune uno ax vielruůehr vlenlichr

MaaßVReguln zu ſeiner Erhaltung vagegen ergreiren ſollte? HieraufS—
und nirgend andershin konnen nach ſonſt hekannten Datis die Muth——
maßungen des Grafen von Flemming, wegen deren Abſichten des Wie—
neriſchen Hofes in Anſehung. der Religion gegangen ſepn, dergleichen die
X. und Rlte Bevlage der Preußicben Beantwortung derer Aureneriſchen
Anmerkungen enthalt. Hätte man nicht aus Gefahrde ditjenigen Stel
len dieſer Depeſchen, ſo die Religion angehen, weggelaſſen, ſo wurde ſich
dieſes deuilich zu Tage legen. Allein auf beyden Seiten ſind die prein-
wurdigſte Unpartheylichkelt des jetzt regierenden Reichs-Oberhaupt und
gemeinſamen Beſchutzers beyder Religipnen, hehn der kraftigen Garantie
derer Kronen Frankreich und Schweden uberfluig hinreichend, unn al
les Beſorgniß aus dem Wedhe zu raumen. Nur bemeldete beyde Kronen
haben bey der Exrhaltung der Proteſtantiſchen Religion in Deutſchland
ein allzuwgſentliches Intereſſe, als daß ſie deren Umſtur; jemals zugeben
konnten; und ihre im Weſtphaliſchen Frieden ſeſtgeſtelite Warantie, de
ren Sie ſich auch bereits wirklich unteriogen haben, nicht aber ein anmaß—
liches Protectorat des ChurHauſes Brandenbura, giebt denen Gerecht
ſamen aller dreyer im Romiſchen Reiche hergebrachten Religionen, zugleich
aber der Verfaſſung des Reichs, und denen Freyheiten der Reichs

Stande

nin 4 ôç‘4ä
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*c
47Stande die zureichendeſte Gicherheit, ohne daß es nothig ſey, daß das

ChurHauß Brandenburg ſich deshalb ohnerbeten an die Spitze ſtelle.
Die Bedruckungen, welche daſſelh noſk den kn

en ſeruen vcachbarn wiederfahren laſſen, ſind ſobekannt, daß es deshalb keine Wiederholung bedarf. Der Mecklenbur—
giſche Hof weiß an dergleichen Maßigung das neueſte und beſte Exem.
pel zu geben. Als man zu Berlin ſahe, daß die gerechten Klagen dieſes
Hofes einen allgemeinen Unwillen erregten, fand man freylich ſeinrm
Intereſſe gemaß, dem Anſcheinen nach, der Billigkeit Platz zu geben,
und durch, ſeinen Gefandten zu Regenſpurg einen Vergleichs-Aufſatz
unterzeichnen zu laſſen, worinnen man des Herzogs von Mecklenburg
Durchlaucht endlich zugeſtand, daß Sie Herr in ihrem Lande waren.
Allein, daß man ſich an dieſe Billigkeit nicht langer,als bis zu gunſtigerer
Gelegenheit verbunden erachte, iſt daraus zur Gnuge.zu erſehen, daß man

ſelbſt dieſen Vergleich, aler Erinnerung ohngeachtet, noch bis jetzo nicht
ratificiren wollen.

Gleichmaßiaen Vorwurf dem Chur-Hauſe Sachſen zu machen,
wie in der Preußiſchen Beantwortung S

4a. geſchiehet, iſt um ſo ungeſchicklicher, da ſelbiaes ſich keiner Zwiſtiakeit mit. irgend einem Machbar
bewuſt iſt, die zgurffrntlichrn. Kharr

candlungen ausgebrochen; und nice
friedenheit beygeleget worden ware

Es haben bey ſothanen Umſtanden die Furſten Deutſchlands die
Wahl, ob ſie lieber unter einem rechtmaßig erwahlten Oberhaupt die
Geſetze und Verfaſſung des Vaterlandes aufrecht erhalten helfen, oder
den eiſernen Zepter eines ihrer Mitſtande kuſſen wollen. Doen Sie ha
ben dieſe Wahl bereits getroffen, io, wie es von ihrer patrioklſchen und
erhabnen Geſinnung zu erwärten war:? unn e

va v uunuerwathrendes Denkmaal ihrer Weis—heit und geſetzmaßigen biebe zur Freyheit bleiben.

Daß einige wenige Stande bey, Abfaſſung dleſes Schluſſes anderer
Meppnung geweſen, und ſtatt derer Geſetze des Vaterlandes vielmehr ihre
an ſich wohlgemeynte Begierde, großere Unruhen abzuwenden, zu Rathe
gezogen, begehret man zwar keinesweges ihnen ubel zu deuten, noch der
Freyheit ihrer Stimmen Schranken zu ſetzen, da ſie am Ende ſelbſt, ob
ſie ihren wahren Nutzen dadurch befordert haben, am beſten einſehen
werden. Vergebens aber bemuhet ſich der durch obgedachten Reichs—
Schluß verurtheilte Preußiſche Hof, ſelbigen deswegen als parthepiſch

und
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48 t e etund Geſetzwidrig vorzuſtellen: ſo lange nicht die Grund-Geſetze des Deut
ſchen Reichs denen wenigeren Stimmen die Entſcheidung derer offent—
lichen Angelegenheiten beylegen, oder man nicht wenigſtens erweislich
machen kann, daß hier einer von denen Fallen vorhanden ſey, wo ſelbige
denen mehrern die Waage zu halten im Siande ſind.

Denn bloß deswegen die mehreren Stimmen vor partheyiſch auszu
geben, weil ſelbige nicht nach Preußiſcher Vorſchrift ausgefallen; blos
deswegen die vorderſten Stande des Reichs, ſo wie offentlich von der
Chur- Brandenburgiſchen Geſandſchaft zu Regenſpurg geſchehen, auf die
ehrenruhrigſte Weiſe anzutaſten, weil ſelbige Preußiſche Thathandlungen
nicht billigen konnen; ſolches verdienet nichts geringeres, als den Namen
einer Beleidigung der Majeſtat des Deutſchen Reichs, und iſt an ſich
ſchon des gerechteſten Unwillens und ſchwereſten Ahndung wurdig. Nichts
iſt fahiger, als eben dieſes Verfahren, um. auch denenjeniaen Furſten
Deutfthlandes, die zeithero noch einige Neigung vor den Preußiſchen
Hof geheget haben, die Augen zu offnen. Denn ſchon hieraus leget ſich
klar zu Tagernuf welcher Seite Foffenbare Verachtung derer Reichs
„Grundvztfttzer rindevin ſtolnerund auill lüelich gebiet heriſchoo Be
„tragen,, zu nnden ſeh. ν

Und eben ſo deutlich muß auf der andern Seite durch das bishero

vorgeſtellte Preußiſche Betragen in Sachſen das Publicum uberzeuget
werden, daß man ſeiner nur. gewottet habe, indem man von Anfang die
Suaew ſiſche kande als ein Deppöt brhalten zu wollen, ſich geaußert hat,
Es iſt wahr, man hat ſich den Worten nach erklaret, man wollie dieſe
Lande nicht anders anſehen, als wenn ſolche deni Preußiſchen Hofe zur
Verwahrung anvertrauet waren: Allein, ſo ſehr es hierzu Jhro Konigl.
Majeſtat in Preußen an hinlanglichen Befugniß vermittelſt freywilligen
Auſtrags oder richterlichen Ausſpruchs fehlet: ſo ſehr widerſpricht das
wirklich ins Werk gerichtete Beſtreben zu ganzlichen Umſturz dieſer Lande
der vorgegebenen Verwahrung. Es iſt ferner wahr, man hat ſich erkla.
ret, der Rechte des Krieges ſich nicht bedienen zu wollen, oder man hat
vielmehr Bedenken getragen, einen Krieg anzukundigen, wozu man keine
rechimaßige Urſachen aufbrinaen konnte: Ällein, wenn man darunter
Gelindigkeit und Großmuth hätte erkennen ſollen, ſo hatte zufdrderſt auf
der andern Seite ein Verſchulden muſſen erwieſen werden, und dann
hatte man nicht Preußiſcher Seits in der That ſelbſt viel werter gehen
muſſen, als die Rechte des Krieges: unter geſitteten Volkern es jemals

erlaubet haben.
Daß



49 a u 1t ſich aus der vorhergehenden
Daß dieſes wirklich geſchehen, egeUmſtände ſatiſam zu Tage. Wie ſehr hatte

durchgangig darinnen mildere Ausdrucke brauchen
Sachen ſelbſt nicht allzu hart waren, oder wenn
Schuld davon, nach der ſonſt zu Bevybehaltung

Herren gewohnlichen Ausflucht, auf boſe Rath

geber ſchieben ſich im Stande befunden hatte.

der Preußiſche Schriftſteller hier diejenige

1 n dem VDerſfaſſer der gerechten
Deutlichkeit zur Gnuge, deren Mange er aausgeſtellet hat. Sollte er aber ja wider Ver—

Sache ſeines Hofes noch einigen Zweifel
mit mehrern Erläuterungen an die

das Preußiſche Verfahren in Sachſen
Ueberfiuß darbietet, und ſattſam be—

ungluckliche Land, welches man gleich Anfangs, ſtatt

ein Depoſitum miſerabile hatte nennen
ſeinen Feinden nicht anders, denn vor einen

m gen, Raub angeſehen werde.
ννννν ν

8 üioe——
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Kachtrag.

ie Geſchwindigkeit derer Drucker-Preſſen hatd Lf
em au dererPreußiſchen Bedruckungen in Sachſen nicht nachkommen

konnen.

SÊ utn Srfurungen, um denen armenSachſen das fremde Joch recht fuühlbar zu machen. Vorwarts des
Preußiſchen KriegesHeeres ward Bohmen. durch die Waffen, und hin
terwarts Sachſen durch ſchriftliche Befehle und Anordnungen verwuſtet.
Man ſtund an, ob man diele neuerlichen Beyſpiele der Preußiſchen Vor
ſorge vor ein heiliges Depot in einer beſonderen Schrift der Welt vor
Augen legen, oder aber die Erzahlung davon in vorſtehender an dienlichen
Orten einſchalten wollte. Jmmittelſt aber hauften ſich dieſelben ſo ſehr,
daß zu befurchten war, im erſtern Falle mochte die erſtere Arbeit vor allzu
mangelhaft angeſehen werden, im andern aber die Einſchaltung mehreren
Raum, als der Text ſelbſten einnehmen. Man hat ſich dahero endlich
entſchließen muſſen, ſelbige in gegenwartigen Nachtrag zuſammen zu
faſſen, damit die Sammlung derer gerechten Anklagen des unſchuldig un
terdruckten Sachſens wenigſtens bis zum Monath Junio dieſes Jahres
vollſtandig ſeyn mochte. Bis auf dieſen Monath ſind die Preußiſchen
Waffen allemal glucklich und zu ſiegen gewöhnt geweſen. Und wie oſt
pflegen nicht in dergleichen Fallen die Menſchen die Begriffe einer gluck,
lichen und einer aerechten Sache in wormockſaln!

 9g ttMochte doch deinach auch im Gegentheil die erlangte Erfahrung,
daß ſelbſt ein Preußiſches Kriegs-Heer nicht unuberwindlich ſey, ein
Mittel abgeben, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß gegenwar—
tiger Krieg ohne rechtmaßige Urſache erhoben worden, und daß in ſelbigem
beſonders Sachſen zu viel geſchehen ſey!

Mochte



Mochte doch dieſe Erkenntniß denen unglucklichen Einwohnern die
ſes Landes einige Erleichterung verſchaffen, ſo, daß kein Stoff mehr
zu Sammlungen von dieſer Art, worunter die Menſchlichkeit leidet,

ubrig bliebe!Bis hieher iſt derſelbe nur allzu reichlich vorhanden geweſen.
Die Konigl. Polniſche Familie hat das ihrige ſo wohl dabey, als

das Land und deſſen. Einwohner empfunden.
Gegen erſtere hat man Preußiſcher Seits alles vorgekehret, was

nur derſeiben den Aufenihalt in dem Lande und in der Reſidenz ihres
Durchlauchtigſten Gemahls und Waters traurig und unangenehm

machen konnen.Zuerſt hat man mit denen Dames, ſo zu deren Dienſt oder Ge—

ſellſchaft- erwahlet worden, Krieg angefangen: obwohlen man ſonſt
dergleichen Perſoönen gemeiniglich von der Raiſon de guerre auszu

nehmen pfleget.Sowohl die Konigliche Obriſt-Hofmeiſterin, als die Gräfin von
Bruhl ſind arretiret worden. letztere jedoch blos zu dem Ende, um ſie
von Dreßden weg und nach Pohlen zu ſchaffen, damit man nach und

nach,und  Eetuffunweriferder· gonigine Weajeſtarihres gewohnlichen Um

gangs berauben moöchte.Und eben dieſes iſt endlich am gten April in voller Maaße bewerk—
4

ſtelliget worden. Man hat Jhro Majeſtat der Konigin angekundiget,
„des Roninn von  Preußen. Liajeſtat befandrn der Nothdurft, daß
„ſammtlicht Konitzliche Familis ſteh zuſammen in das Schloß
„begeben, und daielbſt verbleiben, die Communicätion mit der
„Stadt aber ganzlich aufhoren, und niemand, als die zur Bedie—
„nung des Kofes unumganglich nothige Perſonen ins Schloß ge—

„laſſen werden ſollten.,Jn der Stadt aber iſt verbothen worden, daß. niemand, einiges
Commercium mit dem Hofe zu unterhalten, bey Feſtuugs-Strafe ſich

geluſten laſſen ſolle. Zugleich iſt die hey der Koniglichen Herrſchaft
Wacht haltende SchweizerGarde, und ſelbſt die in der HofKirche be
ſtellte Poſten von ſelbiger wahrenden Gottes-Dienſtes entwaffnet und
abgedanket, deren Officiers, ſich außer Dreßden an gewiſſe vorgeſchrie
bene Orte zu begeben, angedeutet, der Chur-Prinzliche Ober-Hofmeiſter
aber, Graf von Wackerbarth in ſeinen Zimmern arretiret, und kurz her

nach auf die Feſtung Cuſtrin gebracht worden.

G 2 Niemand



52  eNiemand hat je begreifen konnen, was man durch alle dieſe Gewalt—
thatigkeiten Preußiſcher Seits ſich vor einen Vortheil zu ſchaffen geſu—
chet, noch warum man zu ſelbigen gerade den Abend vor Oſtern, der ſonſt
in der Chriſtenheit in Stille und Andacht zugebracht zu werden pfleget, er—
wahlet habe. Es muſte dann ſeyn, daß man durch erſteres von der Be
obachtung des ſchuldigen und ſo feyerlich verſicherten Egards gegen eine
Konigliche Familie, und von der großmuthigen GedenkungsArt gegen
Ohnbewafnete, durch letzteres aber von der Achtung gegen Religion und
Gottes-Dienſt uberzeugende Proben habe geben wollen.

eeeueenttot yeivvynnhe monatiuche Auswechslung derer zum Dienſt beſtellten Cammer-Herren und Camme Juf
re un erngeſtattet werden wollen; und der Preußiſche Commendant  Dr ßa

ine e enhat ſich eines Verweiſes von ſeinem Herrnu Bleich als wegen altzu vieler
Nachſicht befurchtet, wenn er, wie Anfangs einige mal geſchehen, ferner
hin zuließe, Daß des kaum von einer gefahrlichen Krankheit erwas wieder
hergeſtellten jungen Konigl. Prinzen. Antonii Hoheit, auclebalb ihrer
Wohnung der zu Wiedererlangung ihrer Geſundheit hochſt nothigen f

mreyenLuft zu genießen, ſpatzieren fahren durften. Dahero denn auch ſolches
ganzlich eingeſtellet bleiben, und die Konigliche Familie ſich, als ob ſie in
dem belagerten Prag befindlich ware, beſtandig inne halten muſſen.

Alle dieſe gefliſſentlithe Bekrankungen ſind gleichwohlen nicht imStande geweſen, den vermuthlich abgezielten Endzweck zu erreichen, und.

der Konigin Mqjeſtat zu bewegen, daß Sie aus eiaener Wahl Sachſen
verlaſſen mochte, indem Sie ſich einmal entſchloſſen hatten, lieber alles zu
erdulden, als dem Lande ſeinen noch einzigen Troſt mit Jhrer Gegen
wart zu entziehen.

Man hat dahero endlich ſo gar das Aeußerſte verſuchet, und der—
ſelben ankundigen. laſſen, ſich nebſt dem ganzen Koniglichen Hauſe bin
nen 8. Tagen von Dreßden weg, und nach Pohlen zu begeben, wobey

man
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Sorge tragen wurde.Und wenn ſolche gebieteriſche Andeutung noch nicht zur Wollſtreckung

gediehen, vielmehr nach der Hand ſogar dahin, als ob man die Abreiſe
nur in Jhro Majeſtat der Konigin freye Willkuhr geſtellet habe, ausgele—
get werden wollen; ſo iſt ſolches gewiß nichts anders, als der von hochſt—
denenſelben dagegen bezeigten Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit, be
nebſt dem indes veranderten Gluck der Preußiſchen Waffen zuzuſchreiben.

Jmmittelſt erweiſet auch dasjenige, was wirklich ſchon vorgegangen,
bereits zur Gnuge, wie wenig ohnverſohnliche Feindſchaft und Rachgier
ſich durch die unter geſitteten Volkern hergebrachte Regeln des Wohl—
ſtandes, binden laſſe, wenn ſie ſich einmal uber die Regeln des Rechts hin
ausgeſetzet hat. Denn mit der gewohnlichen Ausflucht der Kriegs.Rai-
ſon wird man doch wohl nicht vorſetzliche Beleidigungen und Bedruckun
gen einer Koniglichen Familie beſchonigen wollen, deren Aufenthalt in
Sachſen unmoglich dem Fortgang derer Preußiſchen Waffen weder
allda, noch in Bohmen Nachtheil bringen kann.

Noch ehender ließe ſich dieſe Ausflucht bey denen mannigfaltigen dem

Lande zuaefgten Onchwerunaen anbrinaen. wenn nur zuforderſt ein
icẽt eriegtgeenreruhſen vorhaunden ware,

und eche hiennn de Beſchwerungen in der Maaße. ſo wohl, alsrechtmrArt und Weiſe, den Endzweck des Krieges und alles dasjenige, was ſelbſt

Worſckrittenim Kriege Rechtens iſt, weit uverſchrutenPreußiſchen: Schriftſteuer: und ZeitungsSchreiber horen zwar
noch immer nicht auf, von der Gelindihkent ver Areußiſchen Herrſchaft in
Sachſen viel Ruhmens zu machen, und ihrem Vorgebennnacth genießen
die Sachſiſchen Lander in Bergleichung mit denen Preußiſchen in Weſt
phalen, nachdem letztere durch die Franzoſiſchen Waffen eingenommen
worden, goldne Zeiten. Ja man drohet wohl noch gar in ſelbigen Re—
preſſalien auszuuben, wenn die Bundesgenoſſen Jhro Konigl. Majeſtat
in Pohlen in mindeſten uber dasjenige, was die Rechte des Krieges er—

fordern, hinausgehen wurden.Man darf aber nur die That ſelbſt reden laſſen, ſo wird ſich gar
bald zeigen, ob in einem Lande, welches man, noch, einiger Subſitzenz
und Nutzen halber, nicht ganz von Grund aus verwuſten darf, arger zu
wirthſchaften moglich iſt, als Preußiſcher Seits in Sachſen geſchehen iſt,

und noch geſchiehet.

G3 Nie
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54 e kNie wird irgend einer von denen Feinden, ſo Jhro Konigl. Majeſtat
in Preußen, durch ihr außerordentliches Vf h

er a ren gegen ſich aufge—bracht, dasjenige nachahmen geſchweige de b
nn gar u ertreffen wollen, wasSie gegen die unglucklichen Einwohner dieſes Landes, um ihre Armee

daraus zu verſtarken, verhanget haben.
Viele tauſend derſelben ſind den vergangenen Winter und das Fruh—

Jahr uber durch die grauſamſten Mittel, die Waffen wider ihren Landes
Herrn und wider ihre Pflicht zu tragen, gezwungen, und viele tauſend Fa—

milien zugleich ihrer Vater, ihrer Manner, ihrer Kinder, mithin ihres Er
werbers beraubet, und an den Bettel-Stab gebracht worden.

Wie von denen Preußiſchen Officiers hierbey mit denen Untertha
nen zu Werke gegangen worden, davon wird, um allzu viele Weitlauftig—
keit zu vermeiden, das einige Beyſpiel des Majors von Kahlenberg anzu
fuhren genug ſeyn.

Und wie ſehr ware vor die Menſchlichkeit zu wunſchen, daß ſolches
in der That das einige in ſeiner Art geblieben ware.

NDieſor hat d IDruurte uver neoſt einem Grenadier Battaillon indem Stadtgen Roſſen im Quattier gelegen?
und umiſeine: Leute ſo wohlals die erlangten Recrouten zu bewache ta l'ch

n, 9in zo—. Mann Burger undBauern aufgeboten, welche ſich um das Städtgen herum in Form einer
Kette poſtiren muſſen. Als dem oknaogcke  0

J ete ecrovuren zu ſteben, auch die Mon—tirungs. Stucken nebſt dem Gewehr zu bezahlen; und als man ſich hierzu
nicht ſchuldig erachtet, iſt ein Detachement in verſchiedene daſige Amts—

u  L.
Dorfer eingefallen, und hat durch Lautunag der Sturm. rla. dt-

 aÊÊtr epiulliverr worden.Aus dem Dorfe rarbach ins beſondere hat ſelbiges des Richters
Frau nebſt einer Anzahl Bauren mit ſich nach Noſſen gefuhret, woſelbſt
2. von letztern ſogleich mit 2o. bis zo. Stockſchlagen beleget worden, 9. an
dere aber den 12, April als den zten Oſter-Feyertag, ſechs mahl durch die

Spitz



» Rc 55Spitzruthen laufen, und des Richters Frau von gleicher Begegnung ſich
mit 200. Rthlr. loßkauffen muſſen. Von allen dieſen Unmenſchlichkeiten
iſt Thro Konigl. Majeſtat in Preußen unmittelbar, ſowohl als Dero
General-Major von Retzow, Anzeige geſchehen, gleichwohlen von einiger

Genugthuung oder Beſtraffung nichts zu vernehmen geweſen.
Ueberall hat man denen Beamten und Stadt:-Rathen in Sachſen,

ſo mit Stellung derer verlangten Recrouten nicht aufkommen konnen, aufdas harteſte mitgefahren. Werſchiedene derſelben haben die koſtbareſten S
militariſchen Executiones, andere ſo gar Gefangniß und Bande erdulden

J

muſſen, blos deswegen, weil ſie etwas, das uber ihre Krafte war, nicht
leiſten konnten. Des Prinzens Moritz von Anhalt-Deſſau Durchl. ha 3

ben ſich hierunter beſonders hervorgethan.Vice-Creyß-Amtmann Spitzner zu Schwarzenberg iſt auf dero
Befehl am 29. Merz durch eine Eſcadron Huſaren nach Zwickau abgeho—
let, daſelbſt auf dem RathHauſe viele Tage hindurch geranglich beybehal
ten, und hernach beym Aufbruch der Trouppen bis Marienberg mitge—
nommen, und zu einem Revers gezwungen worden, daß er die noch ab—
gangigen Recrouten binnen ia. Tagen ſtellen wolle. Noch ſchlimmer iſt
es dem Burgermeiſter zu Schneeberg, D. Zimmermann ergangen, wel—
chen gedachterr Furſtens Durchl. beh ihrem Durchmarſeh narh Bohmen
am 7. April von dar unter dem Haufen derer ubrigen Arreſtanten bey der
StadtWacht zu Fuſſe mit fort, und unter mancherley Drangſalen uber
Commothau und Dur bis nach Loboſitz in Bohmen fuhren laſſen, allwo

AAASnn Nevers ſeine Freyheit wieder erlanget hat.
L Aalikh

bu n v Durch alles dieſes har gieicivd:..gemacht, noch das Land in den Stand geſetzet werden mogen, die den
Winter uber ausgeſchriebene 13bo7. Mann Recrouten aufzubringen. Und

gleichwohlen ſind ſchon wiederum zu Ausgang des Merzen von neuen

2500. Mann gefordert worden.Wegen der kurz darauf erfolgten Entweichuna dreyer Chur-Sach
ſiſcher, wider die Geſetze des Krieges zu Preußiſchen Dienſten gezwungener
Bataillons, hat man vollends alle Rache, weil man an ſonſt niemanden
ſich desfalls erholen kopnen, uber das arme Land ausgeſchuttet. Der gro—

ſte Theil derer MagiſtratsPerſonen zu Guben, Forſte, und Pforthen, wo
beſaqte Bataillons im Quartiere gelegen, oder auch nur durchmarſchbiret
ſind, ob ſie wohl an der Sache ſelbſt nicht den mindeſten Antheil gehabt, in
VWerhafft genommen, und ins Rath. Haus nach Cuſtrin gebracht worden:
gleich als ob es nicht naturlich, erlaubt und rechtmaßig ware, daß Leute,

denen

ntt—S
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h ff en ſolle, wenn ſelbige auchin der That etwas unrechtmaßiges begangen hatten, und nicht vielmehr

wegen ihrer Standhafftigkeit und Treue gegen ihren Landes-Herrn ſelbſt
bey Feinden Beyfall verdienten.

A

Ê qu itele er rnnnt wiorr einige andere dergleichen SachſiſcheSoldaten ·verhanget hat. Eine Anzahl Sachſifcher Grenadiers hatten: da
ſelbſt am 28. April ſich durch das ſogenannte Cloſter-Thor durchſchlagen
wollen, der darinnen Wacht haltende Preußiſche Lieutenant hingegen ei
nen unter ihnen erſtochen.

u5 uν Serrticht, Mmil, welichen hernach auf dasentſetzlichſte verfahren, ihnen theils die Zungen aus dem Halſe geſchnitten,

und einige davon geradert, andere gehangen worden. Nur Preußen ſind
im Stande, dergleichen Grauſamkeiten, welche ſelbſt die Scharſrichter

AÊÜ4
verabſcheuet haben, gegen Leute vorzunehmen. dio nock

nn ungegangen, und die durch Anwen—dung einer nach allen Rechten erlaubten Nothwehr ſich in Freyheit zu
ſetzen geſuchet haben.

Obgedachte beyde neue Recrouten-Ausſchreibungen von 25co. und
2487. Mann ſind zwar hernachmals zuſammen auf 4200. Mann herunter
geſetzet worden. Doch, die Unrechtmaßigkeit der Anforderung uber—
haupt bey Seite geſetzet, ſo iſt auch dieſe Anzahl aus einem Lande un—

moglich
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 k 57moglich aufzubringen, daß man bereits Preußiſcher Seits von aller jun
gen Manvyſchaft entbloßet, und in welchem man noch uber dieſes verſchie—

denen Officiers Patente ertheilet hat, wo ſie nur wollen, die ihnen an—
ſtandige Leute wegzunehmen, wobey ihnen die Gerichts-Obrigkeiten
ſelbſt Hulfe leiſten ſollen.

Nur dieſe Art von Beſchwerden allein gereichet ſchon dem Lande
zu einer alle Brandſchatzungen uberſteigenden Laſt, indem es dadurch ſei—
ner Einwohner beraubet, mithin ihm die Quelle der Nahrung und des
Erwerbes, wodurch es kunftig wiederum zu vorigen Wohlſtand gelan—
gen konnte, abgeſchnitten wird.

Allein man verſchonet dabey daſſelbe auch mit anderen Anforderun
gen keinesweges. Nachdem man ſich ſchon aller ordentlichen Einkunfte
bemachtiget hat, verlanget man noc außerordentliche Zahlungen, und
zwar in großern Summen, als wirklich baares Geld' annoch im Lande
ubrig iſt.

Der Ritterſchaft iſt ein ſogenanntes frehwilliges Geſchenk von Gooooo.
Rthlr. als ein Beytrag zu denen Kriegs-Koſten angeſonnen worden:

vn rn
iſt allein daraus zu uttheilen,

iDu—Sie hat darju weder baar Geld, noch Credit genug, weilen, nachdem
einmal die ihr feyerlich gegebene Verſicherung, ihr uber die Anfangs vor
geſchoſſene zooooo. Rtnlr. nichts weiter abzurordern, beyſeite geſetzet wor
den, niemand mehr auf ihr kunftiges Schickial trauen will. Alles dieſes
iſt auf das deweglichſte zu wiedervolten malen vorgeſtellet worden. Selbſt
die hollandiſche Kaunmannſchaft hae ſik enan α:

IIIIIIII— Weagdeburg gefanglich weggefuhret worden, aülwo ſie ſo gar die erſte Nacht auf
der Wacht-Stube zubringen muſſen, bis innen endlich noch auf Vorbitte
daſigen Naths und Burgerſchaft ein anſtandiger Aufenthalt in der Cita
delle daſelbſt annewieſen warhon

H J So k



58 e e eSo wenig wird von der Preußiſchen Willkuhr, Alter, Stand, Wur
de, Unſchuld, und Ohnvermogen in einige Erwagung gezogen. Doch
auch auner dieſen ohnerſchwinglichen Geld. Forderungen hat das Land noch
mannigfaltige andere Plackereyen erdulden muſſen.

Die mancherley Bewegungen derer Preußiſchen Trouppen im Win
ter und bey angehenden FruhJahr, haben nicht allein an gar vielen Or—
ten die Saat zu Grunde gerichtet, ſondern auch ſo viel von Vorſpann er
fordert, daß zum Theil die Sommer-Beſtellung deshalb unterbleiben
muſſen.

Allein zu Anfangs Aprilis ſind aus dem Erzgeburgiſchen, Voigtlan.
diſchen und Neuſtadter  Creyß 1500. vierſpannige Wagen ausgeſchrieben
worden: und der Meißniſche Creyß hat 2aoo. dergleichen, um Palliſaden
zu fuhren, anſchaffen muſſen, wobey dem Konigl. Cammer. Collegio die
Lieferung derer Palliſaden zooooo. an der Zahl, denen Creyß Deputirten
aber die Geſtellung derer Wagen, beyderſeits unter der Andeutung aufer—
leget worden, daß ſie davor mit Ehr, Leib und Leben haften ſollten.

Zu dem Einmarſch nach Bohmen haben vollends alle in Dreßden
und in denen Granz Diſtricten befindliche. Plarde vorſpannen müſſen.
Man hat ſo gar die Bauern gezwungen die werhaue zu erofnen, mithin
ſie zu erſt dem Oeſterreichiſchen rxeuer bloß geſtellet, wordurch auch viele
dieſer armen Leute ums Leben gekommen. Won der Vorſpann hat man
die beſten Pferde zuruck behalten, um die Cavallerie damit zu rementiren;
und obwohl denen Konigl. Stuttereyen ſchon im Januario dieſes Jahres
von dem General-Major und Jntendanten der Preußiſchen Armee von
Rezow SalveGuardenBriefe ertheilet worden; io haben doch dieſe nicht
langer gegolten, als bis man zu Ende May zum Behuf derer Preußiſchen
Huſaren Regimenter alle darzu dienliche Pferde daraus wegzunehmen,
und ins Lager vor Prag abzuſchicken, vor gut gefunden hat.

Und wer iſt im Stande geweſen, alles dasjenigk aufzuzeichnen, was
ſonſt mancher Einwohner von Gachſen ins beſondere von Preußiſcher
Selten erdulden muſſen? Vorſtenhendes iſt ſchon genug, um von dem
mehr als feindſeligen Betragen in einem freundſchaftlichen uberfallenen
Lande einen zureichenden Begriff zu geben.

Wan eruiehet daraus zugleich, mit wie vlelem Recht das Manifeſt
der in Preußen einruckenden Rußiſchen Armee No. 6. von grauſamen
und nie ausruloſchenden Beyſpielen rede, die in Sachſen gegeben worden:
Und der Mußlgung Jhro RußiſchKaiſerlichen Majeſtat iſt um ſo mehr

der



727 4 Tr J 55
at

 e
59

der gebuhrende Ruhm beyzulegen, indem Sie ſich erklaren, dieſem Bey
ſpiel gegen Lander, deren Beherrſcher allein ſchuldig iſt, nicht nachzuah

2men, vielmehr die Geſetze des Krieges gegen dieſelben heilig beobachten
laſſen zu wollen.

Allenfalis abẽr inuff Gadſen die Erteichterung derer ihm vielleicht

noch bevorſtehenden Schickſale, von der immer naher hereinbrechenden
Rache erwarten, und ſich mit dem ohnfehlbaren Ausſpruche des hochſten

Richters troſten daß uber denjenigen ein uuwv l igs G lch



ad60

 ê í

Bieeylagen.
Num. J.

HauptUrſachen, warum die CommercienConferenz zu Halle

Ao. 1756.. fruchtlos abgelauffen.

I..lb man ſchon Konigl. Polniſcher und Churfurſtl. Sachſiſcher Seits
a bey denen, mit dem Konigl. Preußiſchen. Hofe durch zuſammen ge—S gss. ſchickte Commiſſarien am iten; December 1755. zu Halle erdffneten,

ferenzen nichts neiles, vielmehrt. ledlglich die Grinnerung des Commercien
Traetats de an. r72g. und deſſen Diſpoſitionen in Anſehung des Conſumo,
Eſſito und Tranſito; auch Abſtellung dortiger Mißdentungen und  Beeintrach.
tigungen verlanget hat; Ob man ſchon zu deſſen Beforderung und Bezeu
gung freundſchaftlicher Wilffahrigkeit, die gegen die Preußiſche Veuerungen
in Sachſen, vor und in der Lipziger OſterMoſſe i755. getroffene GegenWer.
anſtaltungen durch ein gedrucktes Generale vom aten Sept. 1755. noch vor

5—
Erofnung obiger Conferenzen, ſelbſt vor der Leipjiiger Micaelis-Meſſe ganz
lich wieber aufgehobrn?

So hat man doch bingegen. Preußiſcher Seits nicht nur dortige neuer
liche CommercialGe und Werbote, welche eben zu denen erwachfenen Jr
rungen Unlaß gegeben, aronentheilt ſtehen laſſen, ja. wahrender Unterhand
lung noch vermenretz ſonrderh Vuch bey denen Tractaten anf der Aueſchlieſ
ſung derer betrachtlichſten Chur Sachſiſchen gabrieWaaren von der Con
ſumtion in daſigen Landen, und auf deren nohern WBelegung finaliter ohnab
wendig beharret. Alle von der andern Seite bey vielen Artickeln bezeigte
Machgiebigkeit konnte nicht eininanl ſo viel züwege bringen, daß man Preu—
ßiſcher Seits das reciproetim ſich gefallen laſſen, oder geſtatten wollte, daß

zu Schadbloßhaltung der Sachſiſchen Fabriquen gegen einige andere dem inn
landiſchen Vertrieb derſelben am meiſten nachtheilinge Brandenburgiſche Ma—
nufaetur. Waaren gleiche Verbothe und Jmpoſten ſtatuiret wurden. Konnte
man Preußiſcher Seits wohl deutlicher zu erkennen geben, daß man die
billige Paritat, und das leben und leben laſſen, die Grund-Regel aller mu

tuellen
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xx r xx 61tuellen Handlung anzuerkennen nicht gemeynet, ſondern nur darauf bedacht
ſey, wie man, in Commercien-Sachen vor ſich allein zu beſtehen, keinem
Machbar keine Waare abzunehmen, hingegen die ſeinigen allenthalben zum
Debit zu bringen moglich machen konne.

J J
S D

2. ĩ

Auf den Durchgang derer Waaren durch die Chur. Brandenburgiſche r
Lande ſind daſelbſt, zu großer Beſchwerde der allgemeinen Handlung ſowohl, 4
als der benachbarten Chur. Sachfiſchen inſonderheit „dreyerley neue Abgaben,
zuerſt zwar nur im Halberſtädtiſchen und Magdeburgiſchen, um den Handel
mit denen Mieder. Sachſiſchen See-Stadten zu beſchweren, hernach aber auch
in denen Marken zu Waſſer und zu Lande geleget worden. Vey allen Kauf—
manns Guthern, ſo nicht uber die Niederlage, ſondern:auf der Land. Seite
vörbeh, aus  undenachi Sachſee grfutzrer worden, hat ein tranſito Impoſt à 15.
Gr. von 1. Pferde entrichtet werden muſſen. Hiernachſt iſt die Durchgangs
Aceiſe, welche man Landwarts zuweilen den Granz  Zoll benennet, und zwar,
wenn die Waaren zu Waſſer oder Lande zur Niederlage gekon

utimen, a. proCent, aufer den. α A Aο Gr. per Centner. theils à 3. Rthlr. 18. Gr.
νν jretffen terfsioetet Satzen gefordert wordauf 1. Pferd, theils naw

Endlich hat man auch noch einen ſogenannten Parifications- Zoll, gemei—en.
niglich,  Gr. vom Pferde, auf denen Neben-Straßen im Magdeburgi—
ſchen angeleget.

Alles dieſes giebt eine vorhin nie erhobene Cammere Mevenue ab, wo
durch alle commercirende Lander und Nationen, denen Reichs Grund-Geſetzen
zuwider, belaſtiaetz worben. Gleichwohlen. hat man deren Abſtellung, aller
angebothenen AuskunftsMittel ohnerachtet, verweigert, und nur zu elniger
Maßigung Hofnung gegeben: Hingegen aber. die in Chur-Sachſen ſeit
mehr als einem Jahrhundert wohlhergebrachte, und ſehr leidliche Trauſito. Ab—
gaben, nebſt der mit dem bekannten Leipziger Meß-Stapel- und Niederlags—
Privilegio in ohutrennbahrer PBerbindung ſtehenden Direction derer Commer
clal. Straßen auf Lelpzig fortwahrend angefochten.

J.

Die nachbarliche Handlungs-Connexrlon zwiſchen denen Chur. Sachſi
ſchen und denen Preußiſch Schleſiſchen Landen erfordert ohnumganglich,
daß, nachdem letztere unter Preußiſche Bothmaßigkeit gekommen, mithin das
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62 vec Rc teaudlungs, Jntereſſe dieſer und derer ubrigen Preußiſchen Provinzien, ſo
ohl durch innerliche Einrichtungen, als offentliche Edicte auf das genaueſte
rbunden worden, das Chur Sachſiſche Commercium nach, aus, und durch

Schleſien, bey Schließung eines neuen Commercien-Tractats zugleich mit
uf einen gewiſſen Juß, und aus der bisherigen Unſicherheit geſetzt werde.
umalen da nicht nur in Schleſien in Anſehung des Conſumo und Eſſito
ele beſchwerliche Neuerungen nach und nach vorgenommen, ſondern auch

m Jahr 1755. der Tranſito des aus Polen nach Sachſen kommenden Viehes,
Getreyde, Wolle, Garn und verſchiedener anderer Polniſchen Producte mit

o. pro Cent beleget worden.Bey denen Conferenzen zu Halle trug man dahero Chur. Sachſiſcher
Seits, auf Einſchließung des neu acquirirten Herzogthums Schleſien in den
u erneuerenden Commercien-Tractat an, und erboth ſich zu einem gleichen, in

nſehung derer dem Chur Hauſe Sachſen neuerlich angefallenen Lande. Al—
in Preußiſcher Seits wollte man ſich hierzu in keinem Stucke, auch nicht
nmahl wegen Einrichtung des Jranſito, entſchließen, ſondern uberall freye

dande in Anſehung Schleſtent behalten.

4.Da dieſe hauptſächlichſte Preußiſche Forber. nd Welgeritngen, veh

welchen man an jener Seite allen Vortheil, an dieſer aber allen Schaden ge
abt und die Handlung nach Schleſten beſonders beſtändigen Bedruckungen

hohue Remedur bloß geſtellt haben wurde, mit der Er ltung des Chur. Sach
ſiſchen Handels und Jabric Standes keinesweges zu vereinbahren heweſen,
und die Conferenzen bereits 6. Monate gedauret, ohne, daß ſich uber obige

HauptPuncte vereiniget werben konnen. So hat man ſndlich, da ſolche
Preußiſcher Seits abgebrochen worden, ſolches geſchehen, und deren Reaſſu.
nirung bis zu beſſerer Gelegenheit ausgeſttzt ſeyn laſſen muſſen. Wobey je.
doch der Konigl. Polniſche und Churfurſtl. Sachſiſche Hof zum Schluß noch
die Deelaratlon hinaus gegeben hat, daß man dem ohngeachtet das mutuelle

Commercium mit denen Preußiſchen Landen, eben ſowohl als mit andern,
mit welchen es ſeit langen Jahren, auch ohne CommercienTractat beſtanden,
zu unterhalten nicht entſtehen werde, ſo viel es die auch jenſeits zur Richt
ſchnur genommene eigene Convenienjen geſtatten und dortige Conmmercial

Einrichtuugen ſolches nicht ſelbſt hindern durften.

 6 5*
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*e e e 63Num. 2.

Auszug eines Konigl. Preußiſchen Miniſterial-Schreibens, an
die Konigl. Polniſchen und Churfurſtl. Sachſiſchen Geheimden

Zathe, d. d. Berlin, den 26. Martii i751.

v. Ercellenzien bemuhen ſich eine Reſtitution daraus zu erfolgern, daß
 in dem quaſtlonirten Articul von den diſſeitigen Jnnhabern der Steuer

C Schine

meynen, daß, wenn dieſe Diſpoſition auch auf kunftige Jnnhaber gehen ſolle,
man alsdenn mehrere auf das Futurum gerichtete Worte, als auront, maett-
ront ou acketeront nothwendig wurde haben hinzuſetzen muſſen:

Allein zu geſchweigen, daß uberhaupt alle FriedensSchluſſe nicht nur
auf vergangene und gegenwartige, ſondern auch auf zukunftige. Falle ihre
Abſicht richten, und die darinne getroffene Verabredungen, daferne ſie nicht,
wie in Anſehung der Amneſtien zu geſchehen pflegt, mit ausdrucklichen Wor
ten auf das Vergangene reſtringiret werden, von dem Futuro ebenmaßig zu
verſtehen ſind; So iſt auch jedermann bekannt, daß in allen modernen Spra
chen, inſonderheit im Franzoſiſchen, ben deraleichen Stipulationen das
grammaticaliſche Præſeris, wenn es  nicht drr præeiſe Limitationes, als:
altuellement, preſentement, iucqu'd tel jour, und andere dergleichen Ausdru
ckungen auf eine præeiſe Zeit reſtringiret wird, gemeiniglich in einem viel
weltern und weniger beſchrankten Sinne, folglich nicht nur von dem Ver
gangenen und Gegenwartigen, ſondern auch von dem Zukunftigen verſtan
den werden muſſe.

Num. z.

c a em Konigl. Preußiſchen FeldKriegsDirectorio befremdet ſehr, daß
J J das Creiß. Amt zu Meißen ſich unterſtanden, die unterm igten Sept.

eihm zur Publication zugeſandte 25 Eremplarien zu remittiren, un
term nichtigen Vorwand, daß die Meißniſche CreißStadte und Aemter, un
ter der ChurSathſiſchen Regierung und Cammer ſtunden, und das Creiß—
Amt desfalls nichts veranlaſſen konne.

Da nun mehr beſagtem CreißAmte nicht unbekannt ſeyn muß, daß das
ChurSachſiſche Geheime Concilium aus aller Activitat geſetzet; So
wird demſelben ſein bezeigter Wetragen nicht nur ernſtlich und nachdrucklich
verwieſen, ſondern auch zugleich anbefohlen, die hierbey wieder zuruckkom

mende
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64  c acke,
mende 25 Exemplaria jeder Stadt und Amt des Meißniſchen Creißes zuzu
ſenden und. nach der erhaltenen Ordre vom.isgten. Sept. a. e. gn denen Rath
Hauß/ und Kirchen-Thuren anſtchlagen, auch von den Canzeln publicliren,

und wenn dieſe 25 Exemplaria nicht hinreichend ſeyn ſollten, mehrere Exem-
plaria abdrucken zu laſſen. Wobey dem CrriſiAmt, Namens Sr. Konigl.
Majeſtat in Preußen angedeutet wird, daß, wenn er dieſes alles nicht in Zeit
von vier Tagen zur Exrecution bringet, er, der Creiß-Amtmann, ſödann durch
ein Commando abgehohlet, anhero gebracht, und ihm gewleſen werden ſoll,
wie er Konigl. Preußiſche Ordre zu reſpectiren, und derſelben nachzuleben

habe. Signat. Torgau den 22ten Sept. 1756.
J 2

Konigl. Preußiſches GeneralFeldKriegs-Directorium.

v. Borck.

Num. 4.
Caer Stifer Cammer zu Merſeburg, wird auf ihrem unterm f7ten hujus

J n ubergebenen Bericht, woncaſit cenidartigtn CammierErar uber die
ejahrliche Einnahme und Specification derer oabey vorkommenden Aus—
gaben uberreichet, hiermit zu ihrer Befolgung bekanut gemacht, was vor Aus
gaben man vor der Hand paßiren laſſen kann, und zwar:Bey der Speclfication von Ausgaben an Beſoldungen ec. ſub. ILit. C.

ad Tit. x. So tkann: denen mirklich gegenwarelaen arbeitenden Cammer
Rathen und ubrigen CammerBedilenten,mittzin keinem Abweſenden,
wohln namentlich der Cammer Director zu rechnen, bis auf weitere Or

1dre die Helfte des deſignirten Gehalts bezahlet werden, als we ches in
Ausgabe paßiren ſoll; ſpecialiter aber wird die erſte Poſt derer zooo.
Thlr. auszuzahlen unteriaget.

ad Tit. 2. 3. bleiben die Beſoldungen vor dle StifteRegierungs ꝓund
Conſiſiorial-Bedienten ausgeſetzit, und muß darauf nichts bezahlet
werden, da bieſe Collegia gewiſſer Maaßen aus der Activitat ge
ſetzet ſeyn.ad Tit. 4. paßiret die Helfte des Gehalts des Baumeiſter Haberland,

des WauSchrelber Fochtmann,

KornSchreiber Winter,
Kenth. Schrelber Rahm,

die ubrigen Gehalter bleiben alle aus
und WeinMeiſter Schrother;
geſetzt. ad Tit.5.
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Gehalte deren Kirchen-und Schul. Bedienten vol—
ad Tit. 5. konnen dit r.d d segleichen die Wittwen. uund Wayſen-Stif—

lig ausgezahlet wer en, etungen, wegen Ausſtattungs- und Subſidien. Gelder der Prieſter. Kin
der aber muß erſt angefraget werden, und ratione der Deputat-Gelder
des Stifts. Gymnaſii iſt noch anzuzeigen, ob die Schul. Collegen, oder
die Schuler ſolches erhalten, im erſten Fall iſt bereits, wie es gehalten
werden ſoll, reſolviret; im letztern wird auf eingehenden Bericht naher

reſolviret werden.ad Tit. 6. bleibet die Auszahlung derer Forſt-Bedienten Gehalter um
ſo mehr ganzlich ausgeſetzt, da die Cammer ſelbſt zweifelt, daß die
Forſt-Revenuen ſo viel ertragen werden, als zu Bezahlung dieſer Ge
halter erfordert wird; der Ober- Forſtmeiſter von Belzig auch nicht ſo

viel aus denen Forſten einzunehmen promittiret, als in vorigen Jah

ren erfolget iſti  iad Tit. 7. muß zwar angezeiget werden, ob nicht aus dem Verkauf eini—
ger Pferde ſo viel einzunehmen, daß dieſe enorme hoch laufende Koſten,

ſt ii ermaßen daraus beſtritten werden konnten, alsdenn
weoæenig ens engab dieſen Punet der Augſae ipeiter reſolviret werden ſoll.

ett ν—S
wn vbifignleten Poſten, bis auf den CammerAgenten,

S eniſetet wird, und das halbe Gehalt des BauKnechts

dbejzahlet werden.
al Tit.g. bleibt das Stroth Geld vorrerſt ausgeſetzet.

ad Tit. 10o. ſind die Licht.Gelder bereits accordiret, und was jur Schreibe
 reij nöchige/femu: auch· bezahlt; werden, die AequivalentsGelder aber

bleiben ausgeſetzet.ad Tit. 11. die ſammtlichen Penſiones werden vor erſt ausgeſetzt, und

wasad Tit. 12. 13. 14. 15. 16. erforderlich iſt, daruber muß jedesmal, auſ

ſer was das Pappier, Poſtgel, Bothenlkohn, Gehalt des Archivarü,
und Licht zur Schloß. Wache, auch Allmoſen betrift, angefraget werden.
Uebrigens verſtehet ſich von ſelbſt, daß bey denen Amts-und andern
Jntraden, außer das Gthalt der Amts: Bediente- und Einnehmer Ge

puhren (keine weitere Ausgaben, in Zurechnung einaebracht noch an—
genommen werden inuſſen. Außtr denen vokherſtehender maßen ap

probirten Ausgaben, blelben alle ubrige ausgeſetzet) und kann die Cam

J mer



ss c ce Redmer auf dieſen Fuß in ihrer Activitat bleiben, nur muß dieſelbige ſich
hleruber noch poſitive declariren.

signatum Torgau, den gten December 1756.

Konigl. Preuß. GeneralFeldKriegsDirectorium.

Borek.
14

An die Stifts,Cammir zu Merſeburg.

Num. gy.
eeſolutioner Jhro-Konigl. Maje-  Die Stadt Leipzig

ſtat in Preußen.  uubergiebet in Abſchlag des vou ihr ver
langten Vorſchuſſes woooo. Rihlr.

bittet aber zugleich allerunterthanigſt
Die Summe muß ſeyn, davon 1.  ie exforderte VorſchußEum

kann ich nicht abgehen. a  deme, welihe ganz aufzubrin
—e nmimmn, und gu Beforderung desacn. unmdalich bleibet, zu

Credits bey Auswartigen, von wel
chen das Meiſte erborget werdenSolches kann ihnen verſpro muß, ihr die allergnadigſte Verſiche

chen werden.  trung zu ertheilen;, daß ſie mit allen
fernern Anforderungen verſchonet wer

den ſolle.
2. Damit ſie den annoch erforderli

chen Vorſchuß auswarts negociiren
Wegen der einmal feſtgeſetzten und anſchaffen konne, ihr dazu mehre

Termine muß es ſein Bewenden re und gnugſame, wenigſtens ganze
haben. nu  7. Monathe entfernte Auszahlungs: Ter

mine zu bewilligen; ſo wohl
ueber dieſen Punect will mich 3. Die allergnadigſt verſprochene

zur Satisfaction der Stadt na Verzinſung a dato der Auszahlung
her erklaren, ſo bald die Summe. bis zur Wiedererlangung feſt zu ſetzen,

bezahlt. nobey ſie 4. pro Cento bewilliget, zu
errhal



Aau 3. bereits beantwortet.

Es bleibt bey dem einmal feſt
geſetzten Satze.
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erhalten verhoffet, weil ſo wenig in

den Konigl. Preußiſchen, als Chur
furſtl. Sachſiſchen Landen ein niedri
geres Jntereſſe ublich.

4. Wegen der allergnadigſt- ver
ſprochenen Wiederbezahlung, deren
Art und convenable Friſten zu regu
liren, auch daruber allergnadigſte Ber—

ſicherungs. Scheine zu ertheilen, durch
die ſie ihre Einwohner beruhigen, und
ſich gegen auswartige Creditores le—

gitimiren konne.
5. Verhoffet ſte allerunterthanigſt

den Remiß der Winter-Quartiers
und Douceurs-Gelder um ſo gewiſ—
ſer zu erhalten, da ſolche neben dem
Vorſchuß aufzubringen nicht mog

„ich, und die Stadt ſo wohl bey dem
9

erſten Einmarſch: unte Werpflegung
der Konigl. Preußiſchen Trouppen,

Jndeſſen was ie aunVerpflegung angehet, daruber als auch bisherige Natural-Verpfle
der in die Winter O uartiere ein

ſoll eine Aenderung gemacht wer gunggeruckten 4. Bataillons und 3 Eſca
i zunne drons, großen Aüfwand gehabt hat.den.  1

werden.
Habe ich ſchon geſaget.

—u

Wobehy ſie
G6. Wegen der inſtehenden Neu—

Jahrs: Meſſe, und des fur die Frem

S

 den henothigten Platzes, um nunmeh
tiar Befreyung von den Winter
Mlartierten; oder doch,

Wird und ſoll nach Beſchaf
fenheit der Umſtande geandert

7. Aeuſſerſten Falls um Verminde
rung der in der Stadt befindlichen
Garniſon, und ganzlichen Wegſall
aller Natural. Verpflegung, allerun

terthanigſt bittet; nichtweniger

J2 8. Die
E—

 Alr

D

S
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8. Die Unterlaſſung ll i

a er e genenWaenn das Geld bezahlet, wird Werbung der Konigl. Preußiſchen
man auf Nittel denken, wie es re. Trouppen, und Verſchonung mit
guliret werden konne. Stellung der, der Stadt zugetheilten

348. Recrouten Hofnungs voll erwar
tet, zumal zu den zu recroutirenden Re

gimentern ſo viele Deſerteurs wieder
zuruckketzgren, daß dieſe 348 Mann

entbehrlich ſeyn werden.

9 Die Bezahlu d ofng aus enenSs muß alles bezahlt werden, fentlichen Caſſen hoffet die Stadt in
alsdenn weiter d
chen.

avon zu ſpre—- inſtehender Neu. Jahrs-Meſſe, zu Be
forderung der Circulation der baaren

Gelder, um ſo gewiſſer wieder herge
ſſtellet zu ſehen, da ſolche der allergnä
digſten Jntention Jhro Konigl. Ma

„jeſtat in Preußen gemaß iſt. Jn wel4 cher Abſicht auch

uUn B10. m ekkanntmachung der derVFiat, wie gebeten.  etunn Stadt Leipzig gegonneten Sicherheit

uUnd Wortheile, vermittelſt eines ge—
J druckten Avertiſſements „und Einrü

251 Eung in die Zeitungen, annoch vor
inſtehender NeuJahrsMeſſe allerun

:Nterthanigſt gebeten wird.

Nom. S6.
D

Mgamnifeſt,
welches im Nameu Jhro Majeſtat der Kayſerin von Rußland

durch den. Feld; Marſchall. Grafen von Apraxin bekannt

gemacht worden.
Vch unterzeichneter GeneralMarſcholl. Jbro Majeſtat der Kayſerln aller
28 Ruſſen, Conunendant en Cr

ichhzu Waſſer und zu Lande uber all di
enteCrouppen, welche Allerhorhſt. Dieſelbe zum. Breyſtandi Dero Alliürten be

ſtimmet hahen, Ritter derer Orden van St. Andreas und Alexander Newsky,

5 ül Obri
J

2

 16 E



ObriſtLieutenant des Regiments Semenowskiſcher Leib,Garde, Stephan
Apraxin, mache hiermit bekannt: Da die Urſachen, welche Jhro Majeſtat die
Kayſerin aller Ruſſen, meine allergnadigſte Souverainin, bewogen haben,
mit Dero Armee, welche in dieſes Land gerucket, dem Konig von Preußen
eine Diverſion zu machen, bereits durch ein Manifeſt von dieſem 1757ſten
Jahre bekannt ſind, ſo habe ich fur nothwendig erachtet, allen denen, welche
in dieſem Land angeſeſſen, wes Standes und Profeßion ſie auch ſeyn mogen,

ß d Jhro Kayſerl Majeſtat keine andere Abſichten he
bekannt zu machen, da, a fullen welche Sie mit Dero hohen Alliirten
gen, als die Verbindungen zu ercontrahirt haben, um den Konig von Preußen zu verbinden, daß er Denſel—

ben eine gerechte Gnugthuung und proportionirte Schadloshaltung wegen
des Unrechts und Verluſts, den Sie durch den Einfall in ihre Staaten er—
litten, verſchaffe, und da Sie zu gleicher Zeit ſehr entfernet ſind, den Beyſpielen
der unausloſchlichen Grauſamkeit dieſes Prinzen zu folgen: ſo konnen die
Einwohner, welche ſich mit nichts als ihrer Profeßion und vornehmlich mit
dem Ackerbau beſchaftigen, an ſtatt etwas zu befurchten, vielmehr alles Schu
tzes, welchen die Krlegs. Raiſon und die Umſtande nur erlauben mogen, ge
wartig ſeyn. Man wird hingegen wider diejenigen nach aller Scharfe der
Krieqs. Geſetze verfahren, walehe. die Waffen ergriffen, oder ihre Wohnungen

und Waterlatid verlaffen haben.

Num. J.

DeclarationSr. Koönigl. Majeſt. von Preußen wegen des von Rußland
gegen Dero Lande unternommenen feindlichen Anfalls.

cs iſt Welt.bekannt, daß Se. Konigl. Majeſtat von Preußen, nach dem

Beuyſpiele Jhrer Glorwurdigſten Vorfahren, wahrend Jhrer ganzen
C Regterung,

des Rußiſch. Kayſerlichen Hofes zu verſichern, und Dieſelbe auf alle mogliche

Art und Weiſe zu unterhalten, Sie haben auch das Vergnugen gehabt,
mit der jetzt regierenden Kayſerin viele nach einander folgende Jahre in dem
engeſten guten Vernehmen zu leben, bis die bekannte ubelgeſinnte Hofe end.
lich Mittel gefunden, ſelbiges durch ihre heimliche Machinationen zu unter—
brechen und es dahin zu bringen, daß die Geſandten von beyden Seiten zu

ruck berufen, und die Correſpondenz aufgehoben worden.

J3 So
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c c
es Sr. Konigl. Majeſtat gefallen, ſo
alles zu i
rmehren

So ſchmerzlich nun dieſ
ben ſie ſich nachhero bemuhet,

des Rußiſch-Kayſerl. Hofes ve
wartig entſtandenen unglucklic
falt dahin an
Weiterungen
Denſelben geh
in ſein gefahr
ten, und zu

Se. Konigl. Ma
lichen Beweißthumern dargethan,
ſo wohl als Sachſiſchen Hof geno
tragen dieſer Hofe, genothige
rer Vertheidigung ergriffen.
fen nieder zu legen, ſo bald J
Sie haben auch zugleich die K
ſiſch, Kayſerl. Hof in einen P
denkungsart der Rußiſchen K
chen Sie gewiß verabſcheuen

nen Einſicht gelangen konnt
hochgedachter Kayſerin gnugſ
genwartigen Kriege keinen An
der Erfullung ſolcher Verbind
fenbar zn ſeinen unerlaubten
dieſer Prinzeßin die Mittel d
Streich und auf ſolche Art un
rer Regierung bey ganz Euro
dauerhaftern Ruhm erworben
theile der Waffen niemals erhalten kann.

Se. Konigl. Majeſtat muſſ

verme den, was das Misßvergnugen
konnte; und ſelbſt bey denen gegen—

gsUnruhen haben ſie alle Jhre Sorg
ßiſch.Kayſerl. Hofe in keine
rechteſte Beſchwerden gegen

ſche Hof ſelbigen
gl. Majeſtat mit einzuflech
n Abſichten zu gebrauchen

gewendet, um mit beſagtem Ru
zu gerathen, ob ſie gleich die ge
abt, und es weltkundig iſt, daß der Wieneri
liches Vorhaben, gegen Se. Koni
einem Werkzeuge ſeiner ehrgeitzige

jeſtat haben vor der ganzen Welt mit unwiderſprech
daß Sie zu denen gegen den Wieneriſchen

mmenen M ßaa reguln, durch das eigene Be—
t worden, und daß Sie ſelbige lediglich zu Jh

Sie haben Sich vielfaltig erbothen, die Waf-
hnen nur gehorige Sicherheit verſchaffet wurde.

unſtgriffe gezeiget, durch welche man den Ruſ
lan verwickelt, welcher der bekannten hohen Ge
ayſerin Majeſtat ganzlich zuwider iſt, und wel-

wurde, wenn die Wahrheit zu Jhrer ſelbſt eige—
e; eben dadurch haben Se. Konigl. Majeſtat
ame Grunde an Hand gegeben, um an dem ge
theil zu nehmen, und ſich mit groſtem Rechte
ungen zu entziehen, die der Wieneriſche Hof of—
Abſichten mjßbrauchet. Jaz Sie haben eben
argeboten, das Kriegs-Feuer ohne Schwerdt
d Weiſe zu dampfen, welche das Andenken Jh
pa unſterblich gemacht, und Jhro einen viel
haben wurde, als Sie durch die groſten Vor

daß alle Jhre
en Reiche in

Jhrer Feinde
yſerliche Hof

h, als der mit
„und, mit Paßirung des Terri-
en derſelben, und wider alles, was

en aber mit Leidweſen erfahren,

um mit dem Rußiſch
„und die Jntriguen
„daß der Rußiſch. Ka
chbarſchaft ſo wo l

Maßigung, und alle Jhre Bemuhung,
Frieden zu leben, vergebens angewandt iſt
endlich die Oberhand behalten. Sie ſehen
alle Ruckſicht einer guten Freund- und Na
Jhro habenden Bundniſſe bey Seite ſetzet
torü einer fremden Macht, wider den Will



 e 71die Tractaten dagegen mit ſich fuhren, Jhre Lande feindlich angreiffen laſſen,
und an einem Kriege Antheil nehmen will, der Jhro von Jhren Feinden ab

gedrungen worden.Bey ſolchen Umſtanden bleibet Sr. Konigl. Majeſtat nichts weiter
ubrig, als daß Sie die Jhro von Gott verliehene Macht gebrauchen, und zu
einer rechtmaßigen Defenſion ſchreiten, um Jhre Unterthanen zu ſchutzen,
und einer unrechtmaßigen Gewalt gehorig zu begegnen.

Hochſt. Dieſelbe werden dabey die Regeln, welche unter geſitteten Vol
kern mitten im Kriege gebräuchlich ſind, niemals außer den Augen ſetzen.
Wenn aber ſolches wider beſſeres Hoffen und Vermuthen von denen Rußi—
ſchen Trouppen geſchehen, und von ſelbigen in Jhren Landen Grauſamkeiten
und ungewohnliche Gewaltthatigkeiten ausgeubet werden ſollten; ſo wird
Se. Konigl. Majeſtat nicht zu verdenken ſeyn, wenn ſie in Sachſen, wo Die
ſelbe bis jetzo, wie manniglich bekannt, die ſcharfeſte Diſeciplin und Manns—
Zucht, mit ſorgfaltiger Vermeidung aller Exceſſe, von ihrer Armee beobach
ten laſſen, wider Jhren Willen und Neigung, ſodann Repreſſalien gebrauchen,
und mit denen Sachſiſchen Provinzien und Unterthanen eben ſo umgehen muſ

ſen, wie denen Jhrigen begegnet wird.
Uebrigens werden Se. Konigl. Majrſtat nicht ermangeln, den Ungrund

derjenigen Urſachen, deren der Rußiſch-Kayſetl. Hof ſich bedienet, um ſeinen
feindlichen Augriff zu rechtfertigen, mit eheſtem der ganzen Welt vor Augen
zu legen. Und da Sie ſich in dem Falle einer abgedrungenen Nothwehre be
finden; ſo konnen Sie mit Zuverſicht hoffen, daß der Gott der Heerſchaaren

Jhre gerechte Waffen ſegnen, die ungerechten Anſchlage Jhrer Feinde
zernichten, und Jhro gegen dieſelbe kraftigen Beyſtand

verleihen werde.
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